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Kriegserklärung


Die Zeit ist gekommen, um die Welt und all jene Bewohner dieses
Planeten zu beschützen. Inmitten aller Krisen, welche die Welt
ertragen muss und zu denen der Klimawandel, interkulturelle
Konflikte und Ressourcenknappheit zählen, befindet sich ein
weiteres Problem in der heutigen Zeit: Magic City. Die
Millionenstadt der Magier, die von Arthur Crowney gegründet wurde,
stellt heutzutage eine der größten und mächtigsten militärischen
Streitkräfte, die es auf diesem Planeten gibt, und bedroht somit
alle Staaten und auch alle Personen auf dieser Welt, indem sie
jederzeit einen globalen Angriff starten können, der im Ruin dieser
Welt enden wird. Zusätzlich wird die Macht dieser einzelnen Nation
immer mächtiger, da weitere magische Technologien entwickelt
werden, die dem Rest der Welt vorbehalten sind. Wenn wir die
Gelegenheit nicht nutzen, um Magic City vorzeitig aufzuhalten und
zu vernichten, wird uns ein viel schlimmeres Schicksal bevorstehen.





Zu diesen Schicksalen zähle ich eine Vernichtung der Welt durch die
Hände des Teufels Luzifer, der sich derzeit in einem speziellen
rechten Arm, dem Magiezerstörer, befindet. Der Besitzer dieses
rechten Arms ist ein Schüler innerhalb der magischen Stadt und hat
in der Vergangenheit bereits mehrere unserer Operationen
aufgehalten, während er gleichzeitig ein stetiger Antagonist für
unsere philanthropischen sowie religiösen Ziele ist.





Deswegen fordern wir einen kompletten Stopp aller derzeitigen und
zukünftig geplanten Operationen in Magic City und dass der
Inselstaat jegliche technische Fortschritte mit der Welt teilt,
damit unsere gesamte Menschheit sowie das Leben aller Lebensformen
auf dem Planeten beschützt werden können. Des Weiteren fordern wir
die Aushändigung des Jungen mit dem Magiezerstörer, damit der
Teufel in seinem rechten Arm vernichtet und damit die Welt vor
einer solchen Gefahr gerettet werden kann.





Wir erwarten eine Antwort von Magic City bis zum zehnten Januar des
Jahres 2024 um 0:00 Uhr Greenwich Mean Time. Wenn wir bis dahin
keine Antwort erhalten haben oder wenn Magic City bis dahin
feindliche Operationen gegen uns gestartet hat, sehen wir uns
leider dazu gezwungen, einen Krieg mit dem Inselstaat einzugehen,
um unsere Forderungen auf eine gewaltsame Weise wahr zu machen.





Außerdem werden wir die freundschaftlichen Beziehungen, die Magic
City mit einigen anderen Staaten wie den Vereinigten Staaten von
Amerika und dem Vereinigten Königreich pflegt, nicht übersehen und
eine entsprechende Beurteilung der Gesamtsituation vornehmen.
Sofern Magic City weiterhin auf der derzeitigen Vorgehensweise
beharrt und nur im eigenen Interesse handelt, während sie
gleichzeitig das Leben aller Lebensformen auf diesem Planeten
bedrohen, werden wir den Stadtstaat sowie alle Verbündete dieser
Nation als Feinde anerkennen. Sowohl für unsere Nachwelt als auch
für die Zukunft aller kommenden Generationen werden wir einen
ernsten und rückhaltlosen Kampf mit unseren Gegner eingehen.





Unterzeichnet am Dienstag, den zweiten Januar 2024, von Xavier
Kortus, oberster Priester und Anführer der Kirche des Manas



Prolog: Der
Junge mit dem Dämon


„Bist du jemals ertrunken? Wahrscheinlich nicht, aber ich kenne
dieses Gefühl nur zu gut.“





Eine tiefe männliche Stimme hallte in seinen Ohren wider. Er wusste
nicht, wo er war oder wer er war. In diesem Moment blendete er
alles aus, als würde er sich in einem tiefen Schlaf befinden, der
ihn verwirrt und unschlüssig zurückließ. Aufgrund dessen blieb ihm
keine andere Wahl, als der männlichen Stimme zuzuhören und sich die
Worte mit einer präzisen Genauigkeit anzuhören.





„Ertrinken besteht aus zwei sehr gegensätzlichen Gefühlen. Du
kämpfst um dein Leben, während du immer weiter und weiter in die
Tiefe gezogen wirst und während du nur von Wasser umgeben wirst.
Jede deiner Nervenzellen füllt sich mit einem Wahnsinn und einem
unvergleichlichen Schmerz. Dir wird mit jeder Millisekunde, die du
im Wasser verbringst, immer mehr bewusst, dass du sterben wirst.
Dein Körper sendet die gleichen Signale aus und verlangt die ganze
Zeit die gleichen Reaktionen von dir. Kämpfe. Lebe. Deswegen
kämpfst du weiter, bis du irgendwann die Oberfläche erreichst. Dann
kannst du endlich all das Wasser ausspucken und dein Leben
fortführen. Und obwohl man denkt, dass es ein unfassbar gutes
Gefühl sein muss, ist es furchtbar, da du auf alle Ewigkeit mit
diesem Schmerz und dieser Panik leben musst. Zusätzlich musst du
noch die ganzen permanenten Schäden an deinem Körper bedenken, die
das Wasser in dir verursacht haben könnte“, sprach die tiefe Stimme
weiter, wobei er eine gewisse Traurigkeit in der Stimme
wiedererkennen konnte. Wer auch immer sprach, hatte scheinbar ein
sehr traumatisches Erlebnis hinter sich. Allerdings wusste er
nicht, wieso diese Person ein solches Erlebnis mit ihm teilte oder
wiese diese Person vom Ertrinken sprach. Hatte diese männliche
Person mit der tiefen Stimme keine andere Person an der eigenen
Seite, um ein solches Ereignis zu teilen?





Nichtsdestotrotz wagte er es nicht, die Stimme zu unterbrechen oder
irgendein Wort zu sagen. Vielleicht war er auch nicht in der Lage
dazu. Unabhängig davon hörte er weiterhin zu und ließ jedes der
gesprochenen Worte auf sich einwirken. Auf diese Weise könnte er
eine Erfahrung sammeln, die er niemals erleben wollen würde. Obwohl
er nicht vollkommen nachvollziehen könnte, wie das Ertrinken im
Wasser wirklich wäre, würde ihm auf diese Weise zumindest ein
kleiner Einblick gewährt werden.





„Aber es gibt auch dieses andere Gefühl, während du im Wasser
einsinkst. Frieden. Ruhe. Entspannung. Das Wasser hält dich und es
kommt dir so vor, als würde es dir in deine Ohren flüstern, sodass
du dich nicht mehr gegen den Sog des Wassers sträubst und damit du
weiter in die Tiefe fällst. Es kommt dir so vor, als könntest du
wahrlich entspannen und als könntest du all deinen Stress und all
deine Probleme vergessen. In deinem tiefsten Inneren spielst du mit
dem Gedanken und mit der Möglichkeit, einfach auf den Ruf des
Wassers zu hören und deinen nutzlosen Überlebenskampf zu
unterbrechen. Dann könntest du dich mit einer wahren Seelenruhe in
die Tiefe begeben und alles vergessen. All deinen Stress. All deine
Pflichten. Sie alle werden von der Tiefe des Wassers weggewaschen
und du fühlst dich frei.“





Bereute die Stimme, dass sie überlebte? Ihm kam es so vor, als
würde er einen Hauch Reue in der Stimme wiedererkennen. Hätte die
männliche Person vielleicht ertrinken sollen? Wäre diese Person
dann wahrlich glücklich und zufrieden? Er konnte es sich zwar nicht
vollkommen erklären, aber für einen kurzen Moment spielte auch er
mit dem Gedanken, sich einer solchen Befreiung auszusetzen.
Schließlich müsste dann auch er sich nicht mehr seinen Pflichten
und seinem Stress stellen.





„Dir geht es ähnlich, oder nicht? In letzter Zeit hat sich so viel
bei dir angesammelt, dass du endlich loslassen möchtest. All die
Gefechte, die du kämpfen musstest, all die gefährlichen
Situationen, die du überleben musstest, und all die Menschen, die
du retten musstest. Möchtest du nicht einfach loslassen und
ertrinken?“, fragte die tiefe männliche Stimme nun, wobei er mit
sich haderte. Welche Antwort sollte er geben? War es wirklich
angemessen, die Aussage zu bejahen und sich in die Tiefe zu
begeben? Könnte er diesen Schritt wirklich durchziehen? Schlimme
Befürchtungen holten ihn ein und für nur einen kurzen Moment
stellte er sich die Frage, ob es wirklich eine solch einfache
Lösung wäre. „Wenn du dir unsicher bist, dann musst du nur auf dich
selbst achten. Fühlst du nicht zurzeit eine gewisse Entspannung?
Fühlst du nicht, wie du einigermaßen frei bist und dir keine
Gedanken über alles machen musst? Fühlst du nicht, dass du
bereits ertrinkst?“





Stille kehrte ein und die männliche Stimme sprach nicht weiter. Er
wusste nicht, wie viel Zeit verging, seitdem er die Stimme hörte,
aber ihm kam es wie Stunden, Tage oder sogar Wochen vor. Und
dennoch konnte er nur die Aussage der Stimme bestätigen: Er war
bereits im Inbegriff zu ertrinken. Er wurde in eine
unvergleichliche Tiefe gezogen, die ihren Schlund aufriss und ihn
willkommen hieß. Es war eine sanfte Bewegung und ein sanfter Sog,
die ihn näher zur Tiefe brachten und ihm gleichzeitig versicherten,
dass er sich keine Sorgen mehr machen musste. Die bloße Tatsache,
dass sich sein Körper nicht wehrte und dass seine Nervenzellen
keine Signale durch seinen Körper schickten, bewiesen ihm, wie
entspannend ertrinken wirklich sein konnte.





Dennoch bemerkte er einen Unterschied zu den Worten der tiefen
männlichen Stimme: Er ertrank nicht im Wasser. Seine Ohren und
seine anderen Öffnungen füllten sich nicht mit Wasser, wobei er
trotzdem sanft in die Tiefe gezogen wurde. Worin ertrank er? Was
gab er sich geschlagen? Was akzeptierte er in seinem innersten
Herzen und was brachte ihm diese unvergleichliche Entspannung, die
er wahrscheinlich niemals zuvor in seinem Leben fühlte?





„Es stimmt. Du ertrinkst bereits. Nur ertrinkst du in Verzweiflung.
Aber du musst dich nicht sträuben und nicht dagegen ankämpfen. Lass
dich einfach befreien und gib sämtliche Kontrolle ab, Connor“,
sagte die tiefe männliche Stimme nun, woraufhin Connor Astar eine
gewisse Form des Bewusstseins zurückerlangte. Nun wurde ihm seine
Position bewusst und er bemerkte, was mit ihm geschah. Die
Verzweiflung holte ihn von allen Seiten ein, aber er streckte
einfach nur seine Arme aus und ließ sich weiter in die Tiefe
ziehen. Diesmal würde er all seine Pflichten vergessen und sich
stattdessen in die befreiende Tiefe fallen lassen. Diesmal gab er
sämtliche Kontrolle auf und ließ seinen Dämon das Ruder übernehmen.












Zwei Personen erreichten ein großes Gebäude, welches zum Großteil
nur aus einem Saal bestand. Man konnte diesen Saal nur als
majestätisch und groß beschreiben, da er eine übertriebene Länge
sowie Größe besaß und sich ausschließlich in goldene Farben hüllte.
Entsprechend der Länge des Saals befand sich ein ebenso langer
Tisch inmitten des Raumes, damit auch alle Personen einen Platz
finden konnten.





Bevor die beiden Personen, die blonde Haare sowie unterschiedliche
Geschlechter hatten, das Gebäude betraten, schauten sie sich in der
Umgebung um. Obwohl sie diesen Anblick schon so häufig in ihren
Leben sahen, konnten sie nicht genug von den goldgrünen Wiesen
bekommen, die sich in diesem Land in alle Richtungen erstreckten.
Neben der Tür des großen Saals stand ein wunderschöner Baum, der
von goldroten Blättern geschmückt wurde, die zu jeder Zeit des
Jahres blühten.





Nichtsdestotrotz verschwendeten der Mann und die Frau nicht zu viel
Zeit, da sie die Person im Inneren des Saals nicht warten lassen
wollten, weswegen sie ihre Blicke schnell wieder auf das Innere des
Gebäudes richteten und eintraten. Sie konnten sich zwar in gewisser
Hinsicht bereits denken, was die andere Person von ihnen verlangen
würde, aber sie würden ihr trotzdem zuhören und die Bitte mit hoher
Wahrscheinlichkeit erfüllen.





Die Konstellation der beiden Personen wirkte ein wenig seltsam. Bei
dem Mann handelte es sich um eine muskulöse Person, die einen
blonden und gepflegten Vollbart besaß, während er auch gleichzeitig
schulterlanges blondes Haar hatte und so wirkte, als würde er sich
inmitten seiner Dreißiger befinden. Seine Augen waren blau. Er trug
eine dunkelbraune enge Lederhose und ein ebenso dunkelbraunes
Lederwams. Mehrere Riemen befanden sich sowohl an seiner Brust als
auch um seine Hüfte, wobei nichts an den Riemen befestigt war.





Zu seiner rechten Seite befand sich eine junge Dame, die danach
aussah, als wäre sie ungefähr zwölf Jahre alt. Auch ihre Augen
waren blau, wobei sowohl der Ton ihrer Augenfarbe als auch der Ton
ihrer Haarfarbe heller waren als der Farbton ihrer Begleitung. Das
Gleiche galt auch für ihre Haut, die beinahe schneeweiß wirkte. Sie
trug ein weißes Kleid mit goldener Stickerei, wobei ihr Kleid ihr
nur bis zu den Knien reichte. Dementsprechend konnte man die
schwarzen Strümpfe an ihren Beinen erkennen, die bis über ihre Knie
verliefen. Auf ihrem Gesicht befand sich ein stolzer Blick, den man
normalerweise nur bei verwöhnten Gören sehen würde.





Nichtsdestotrotz änderte sich ihr stolzer Blick schnell zu ekel und
Missgunst, da sie ein weiteres Mal durch den großen Saal laufen
musste, um bis zum Ende zu gelangen. Ihre negativen Emotionen
hingen nicht mit der Länge des Weges zusammen oder mit der Person,
die sie und der Mann neben ihr treffen würden, sondern viel eher
mit den Menschen, die sich innerhalb des Saals befanden.
Schließlich konnte man sowohl an jedem Platz am langen Tisch als
auch an anderen Orten viele betrunkene sowie feiernde Menschen
sehen, die in ihren Augen nichts Weiteres als Barbaren und Idioten
waren. All diese Menschen tranken haufenweise Alkohol, während sie
sich an so viel Fleisch und anderen Speisen ernährten, dass sie
sich wahrscheinlich innerhalb der nächsten Zeit übergeben müssten.
Der blonde Mann an ihrer Seite störte sich nicht an diesem Anblick,
wobei es eher danach aussah, als würde er diese anderen Männer für
ihren Luxus beneiden.





Nichtsdestotrotz erreichten sie mit der Zeit das Ende des Saals und
fanden dort die Person, mit der sie sich treffen wollten. Hierbei
handelte es sich um einen älteren Mann mit grauen Haaren sowie
einem grauen Vollbart, dessen Gesicht und Hände sich mit einer
Vielzahl an Falten auszeichneten. Er trug ein schwarzes Lederwams,
das beinahe komplett von seinem schwarzen Fellumhang verdeckt
wurde. Sein Umhang erstreckte sich bis zu seinen Füßen, wobei man
trotzdem einen Blick auf seine schwarze Hose sowie auf seine
schwarzen Stiefel bekam. Sein Gesicht strahlte eine gewisse
Langeweile aus, aber wenn man ein Blick auf sein Gesicht warf,
achtete man am ehesten auf das fehlende rechte Auge, welches
dauerhaft geschlossen blieb und nicht von einer Augenklappe
verdeckt wurde.





„Du wolltest uns sprechen?“, fragte der blonde Mann, der sich mit
einem schmalen selbstgefälligen Lächeln auf den Lippen vor den
alten Mann stellte, woraufhin dieser seinen Blick anhob und seinem
Gesprächspartner in die Augen schaute. Aufgrund seiner Position am
Tisch konnte man sich durchaus erschließen, dass der alte
grauhaarige Mann die wichtigste Person innerhalb des Saals war und
das Festessen veranstaltete, allerdings sah es nicht danach aus,
als würden seine beiden neue Gäste allzu viel Wert auf diese
Tatsache legen.





„Ihr kommt in diesen großen Saal, der nur für Helden gedacht ist,
und bedient euch nicht einmal am Essen oder an den Getränken? Habt
ihr keine Zeit oder wolltet ihr mich nicht warten lassen?“,
wunderte sich der Einäugige mit einer angehobenen Augenbraue, wobei
er keine Antwort von seinen beiden Gesprächspartnern erwartete.
Nichtsdestotrotz wunderte ihn, ob es die beiden jüngeren Personen
vor seinen Augen eilig hatten, da sie sich um andere
Angelegenheiten kümmern wollten. Andererseits erschienen sie
aufgrund seiner Bitte, weswegen er davon ausging, dass sie genügend
Zeit haben sollten, um seinen Worten zuzuhören. „Ein Pfad hat sich
geöffnet. Scheinbar gelang es einer religiösen Organisation an
Menschen, das Ende eines Pfades in Island zu finden, woraufhin sie
genügend Mana verwendet haben, um diesen Pfad zu öffnen.“





Die Gesichter der beiden anderen Personen bewegten sich nicht.
Wahrscheinlich war ihnen diese Information bereits bekannt, weshalb
sie keinen großen Schock oder irgendeine Form der Überraschung
verspürten. Nichtsdestotrotz sprach er eine wichtige Tatsache an,
die sie nicht ignorieren wollten. Schließlich kam es eher selten
vor, dass einer dieser Pfade geöffnet wurde, wobei es noch viel
seltener passierte, dass Menschen diese Pfade öffneten.
Normalerweise übernahmen die Bewohner der anderen Seite eines
Pfades diese Rolle.





„Ähnliche Informationen haben uns bereits erreicht, weswegen ich
bezweifle, dass du uns nur diese Information mitteilen möchtest.
Schließlich wäre es sehr untypisch für dich, eine solche
Information als Letztes zu erhalten, da du jegliche Informationen
immer zuerst aufsammelst und deinem großen Wissensspeicher
hinzufügst. Du wirst nicht umsonst als allwissend bezeichnet“,
erwiderte das junge Mädchen mit einer sorgenfreien Stimme,
woraufhin sie mit ihren Schultern zuckte und zu erkennen gab, dass
ihr Gesprächspartner fortfahren sollte. Trotz des scheinbaren
Altersunterschiedes sprach sie mit ihm, als wären sie beide auf der
gleichen Stufe innerhalb einer Rangfolge, sodass sie ihm nicht
allzu viel Respekt zollen müsste.





„Und dich nennt man temperamentvoll, also solltest du auf deinen
Ton achten und dir einfach nur die folgenden Worte anhören,
Freyja“, entgegnete der Einäugige, der den Namen einer nordischen
Gottheit absichtlich in den Mund nahm. Denn obwohl es nicht danach
aussah, war das blonde Mädchen, welches ungefähr wie eine
Zwölfjährige aussah, wirklich die nordische Göttin der Liebe und
der Fruchtbarkeit. Des Weiteren war ihr Begleiter der Donnergott
Thor und er selbst war der allwissende sowie einäugige Odin.
Zusätzlich befanden sich die drei nordischen Götter in der
Ruhmeshalle Walhalla. „Auf jeden Fall: Die Öffnung eines Pfades ist
zwar kein schwerwiegendes Ereignis, welches einen großen negativen
Effekt auf uns ausüben wird, allerdings wird uns somit eine
Position genommen, die wir seit vielen Hunderten Jahren besitzen
und als Vorteil gegenüber allen anderen haben: Schließlich war
bisher nur unser Pfad geöffnet. Gleichzeitig habe ich mir die
Aktivitäten der religiösen Organisation genauer angeschaut und es
scheint so, als würden sie die Öffnung des Pfades nur dazu
verwenden, um einen Vorteil in einem kommenden Krieg zu erhalten.“





„Hm? Menschen wollen die Macht von höheren Wesen für die eigenen
Zwecke nutzen? Und wie soll das funktionieren? Wer sind diese
religiösen Spinner, dass sie denken, dass sie Götter und andere
himmlische Wesen wie Schoßhunde anketten können?“





„Einer von ihnen besitzt die rechte Hand Gottes und kann somit eine
ähnliche Kraft wie der abrahamitische Gott hervorrufen“, antwortete
Odin mit einem gewissen Desinteresse in seiner Stimme, weshalb es
danach klang, als würde er nicht allzu viel Wert auf eine solche
Macht legen. Nur diese Aussage ließ andeuten, dass er
wahrscheinlich viel mächtiger war als die Person mit der rechten
Hand des abrahamitischen Gottes. Andererseits galt das Gleiche auch
für seine Gesprächspartner, da sie immer noch über einen einzelnen
Menschen sprachen.





„Also will dieser Mensch Gewalt benutzen, um himmlische Wesen auf
seine Seite zu bekommen?“, erkundigte Thor sich nun, während er
eine große Skepsis zu erkennen gab. Es war nicht, dass er die Macht
der rechten Hand des abrahamitischen Gottes unterschätzte. Ihm war
einfach nur bewusst, wie mächtig himmlische Wesen und Götter waren.
Es brauchte nur einen der drei Götter, die sich miteinander in
Walhalla unterhielten, um einen gesamten Kontinent oder sogar die
gesamte Welt der Menschen in die Knie zu zwingen oder auszulöschen.





„Über seine Vorgehensweise bin ich mir noch nicht vollkommen
sicher. Es ist durchaus möglich, dass er auch eine Verhandlung
aufbauen möchte, um sich somit zusätzliche Truppen für den eigenen
Krieg zu sichern. Unabhängig von seinen Methoden wird der Mann
namens Xavier Kortus höchstwahrscheinlich den Krieg gewinnen,
sofern sein Vorhaben Früchte trägt und er sich die Macht von
himmlischen Wesen sichern kann. Es könnte sogar so weit kommen,
dass seine neuen Verbündeten auch die Kontrolle über die Welt der
Menschen übernehmen und somit ein neues Zeitalter für die
Menschheit beginnt“, sprach der Einäugige weiter, woraufhin seine
beiden Gesprächspartner ihre Augenbrauen anhoben. Bisher kam es nur
selten in der Geschichte der Menschheit vor, dass himmlische und
göttliche Wesen ihre jeweiligen Pfade benutzten, um eine Form des
Einflusses auf die Menschheit auszuüben. Dementsprechend könnten
auch die anderen Götter und höheren Wesen nicht ignorieren, dass
ein solches Ereignis geschähe.





„Ah, ich verstehe. Also möchtest du, dass wir beide in die Welt der
Menschen gehen und dieses Ereignis stoppen, richtig? Dann müssten
wir nur den Pfad wieder versiegeln oder eventuell ganz zerstören“,
meinte Freyja nun mit einer sorgenfreien Miene. Die
Wahrscheinlichkeit war sehr hoch, dass sie für eine solche Aufgabe
gegen andere Götter oder himmlische Wesen antreten müsste, aber es
wirkte nicht so, als hätte sie auch nur den Hauch von Furcht. Sie
war ziemlich selbstsicher in ihre Macht und in ihre Fähigkeiten,
sodass sie empfand, dass sie keinen Grund zur Sorge haben müsste.





Gleichzeitig beruhte ihre Sorgenfreiheit auch auf der Tatsache,
dass ihr wahrscheinlich keine mächtigen Gegner bevorstünden.
Schließlich würde sie nur auf Menschen und höhere Wesen treffen,
wobei Götter keine realistische Möglichkeit darstellten. Wenn ein
Gott die Welt der Menschen betreten wollen würde, wäre er nicht auf
die Hilfe von Menschen angewiesen, um den jeweiligen Pfad zu
öffnen. Ein Gott könnte dies nur mit seiner eigenen Macht
anstellen, weshalb die blonde Göttin bezweifelte, dass sich ein
Gott mit einem Menschen wie Xavier Kortus verbünden würde.





„Tut was auch immer ihr wollt, aber das ist nicht der Grund, warum
ich mit euch reden wollte“, erwiderte Odin seufzend. Diese Aussage
brachte seine jung aussehende Gesprächspartnerin zum Stutzen, da
sie davon ausging, dass er die Invasion von himmlischen Wesen in
die Welt der Menschen verhindern wollte, sodass die Menschheit
nicht unter die Kontrolle solcher Wesen fallen würde.
Nichtsdestotrotz wirkte er so, als könnte ihn ein solcher Umstand
nicht weniger interessieren. „Ob irgendein Gott oder ob
irgendwelche Wesen die Welt der Menschen aufsuchen und diese unter
Kontrolle bekommen wollen, ist mir ziemlich egal, wobei ich mir
sogar vorstellen könnte, dass es vorteilhaft für die Menschen wäre.
Schließlich bewegen sie sich zurzeit in Richtung des Verderbens,
indem sie sich entweder gegenseitig ausrotten oder den eigenen
Planeten vernichten. Der Einfluss von höheren Mächten könnte ihnen
durchaus helfen, einem solchen Verderben sowie dem Ende der
Menschheit entgegenzuwirken.“





„Aber worum geht es dir dann? Ich kann mir nicht vorstellen, dass
du einfach nur diese Möglichkeit mit uns besprechen wolltest.“





„Ich bin der allwissende Odin. Ich sammel jegliches Wissen auf, was
ich finden kann, und ich möchte jegliche Form des Wissens in mir
besitzen. Man soll mich als eine Art riesige Bibliothek sehen, die
jegliches Wissen besitzt und wiedergeben kann. Und für die längste
Zeit bin ich davon ausgegangen, dass ich komplettes Wissen über die
Menschheit besitze. Wie sie denken. Wie sie fühlen. Welche Grenzen
sie besitzen. Welche Denkprozesse sie verfolgen. Aber es gibt einen
Menschen, der unbeschreiblich ist. Er ist so faszinierend, dass ich
sogar an meinem eigenen Wissen zweifle. Es liegt nicht an seinen
Taten oder an seinen Emotionen, sondern an seiner Person selbst.
Sein gesamter Charakter ist ein Mysterium, welches ich nicht
entschlüsseln kann und welches auch von vielen anderen Wesen auf
einer ähnlichen Stufe wie ich betrachtet wird“, antwortete der
Einäugige, weshalb seine beiden Gesprächspartner ihn mit einer
gewissen Verwunderung betrachteten. Dennoch konnten sie erkennen,
dass ein Lächeln auf seinen Lippen erschien, während er über diesen
Menschen sprach. Es war das gleiche Lächeln, welches er immer
aufsetzte, wenn er etwas Interessantes fand und wenn irgendetwas
seine Neugierde anregte. Dann sah er immer aus wie eine wilde
Bestie, die Beute erspähte. „Ich dachte wirklich, dass ich die
Menschheit verstehe. … Aber dieser Junge ist ein anderes Kaliber.
Er ist eine Art Monster, das sich in jegliche Probleme einmischt
und sich sowohl an seinen Siegen als auch an dem entstandenen Chaos
nährt. Er besitzt nicht einmal die grundlegende Angst eines
Menschen. Ich habe mit meinen eigenen Augen gesehen, wie er
praktisch machtlos in einen Kampf gegen einen Dämon rannte und
trotzdem gewann. Sobald er ernst wird und einen Kampf eingeht, wird
er zu einer Art Dämon oder Teufel, während er außerhalb solcher
Situationen wie ein normaler Mensch wirkt. Vielleicht ist er auch
etwas Schlimmeres als ein Teufel. Schließlich bin ich mir sehr
sicher, dass er nur selten sein wahres Gesicht zeigt. Das Gesicht,
welches sich hinter seiner menschlichen Maske befindet und
darstellt, wie furchteinflößend er doch wirklich ist.“





Das Lächeln auf Odins Gesicht breitete sich immer weiter aus, bis
es irgendwann wie ein Schlitz aussah, welches sich von einer Seite
seines Gesichts zu der anderen Seite erstreckte. Er lehnte sich in
seinem hölzernen Thron am Ende des langen Tisches nach vorne und
seine Stimme trug eine Passion sowie Leidenschaft, die man nur
selten von ihm hörte und die deutlich zu erkennen gab, dass er
unbedingt alles über diesen Jungen herausfinden wollte. Er wollte
wissen, wie zwei solch unterschiedliche Seiten in einer Person
existieren könnten und was dieser Junge wirklich war.





Dennoch beruhigte sich der Einäugige schnell und setzte sich wieder
aufrecht hin. Das Lächeln auf seinen Lippen verschwand und wurde
von einem ernsten Ausdruck ersetzt, mit dem er sich an seine beiden
Gesprächspartner wandte. Sowohl Freyja als auch Thor wirkten ein
wenig beeindruckt von dieser Erzählung, wobei sie sich nicht
vollkommen sicher waren, wie viel Wahrheit in den Worten des
Einäugigen steckte. Schließlich kam es nicht selten vor, dass er
eine besondere Bedeutung in Sachen sah, die sehr simpel gestrickt
waren.





„Sofern meine Informationen stimmen, wird sich der Junge inmitten
des Krieges befinden und daran teilnehmen. Daher bitte ich euch,
dass ihr die Sicherheit dieses Menschen gewährleisten sollt. Obwohl
er zu einer Art Teufel in Kämpfen wird, ist die Chance immer noch
vorhanden, dass er inmitten eines solchen Krieges sterben wird.
Eine solche Möglichkeit soll auf gar keinen Fall eintreffen“, bat
der grauhaarige Gott seine Gegenüber nun, wodurch sie endlich
verstanden, worauf er hinauswollte. Die Öffnung eines Pfades sowie
der bevorstehende Krieg in der Welt der Menschen spielten keine
Rolle für ihn. Diese Ereignisse gewannen nur eine gewisse Relevanz
in seinen Augen, da der interessante Junge, den er fest in seinem
Blick behielt, ebenfalls Teil eines solchen Events werden würde.
„Ihr kennt den Jungen sogar bereits. Ich spreche von Connor Astar,
dem derzeitigen Besitzer des Magiezerstörers.“





Nun erschienen interessierte Ausdrücke auf den Gesichtern der
beiden anderen Götter, wobei sie diesen Jungen noch nicht einmal
sahen. Sie wussten nur, dass er der derzeitige Träger der Macht des
Magiezerstörers war und dass er einige Gefechte überstand. Aus
ihrer Perspektive stimmte es, dass er eine sehr interessante Person
war, aber sie würden nicht sagen, dass er so viel Neugierde bei
ihnen auslöste wie bei Odin. Dafür besaßen sie zu wenig Interesse
und Wissensbegierde bezüglich des einzigartigen rechten Arms, der
sämtliche Magie negieren konnte.





„Du interessierst dich inzwischen für den Magiezerstörer? Möchtest
du wissen, ob diese Kraft spezielle Besonderheiten hat oder woher
kommt dein persönliches Interesse bezüglich dieses alten Themas?
Schließlich existiert der Magiezerstörer länger als wir“, fragte
Thor mit einer gewissen Neugierde. Trotz der Tatsache, dass Götter
wie Odin, Thor und auch Freyja seit über tausend Jahren
existierten, entwickelte Odin erst eine lange Zeit später ein
Interesse für diese Macht. Dies wirkte sehr seltsam für den
allwissenden Odin, der normalerweise jegliches Wissen herausfinden
wollte. Er wirkte wie ein Fan einer bestimmten Filmreihe, der erst
viele Monate nach der Erstausstrahlung ins Kino ging, um den neuen
Film der gleichen Reihe anzuschauen.





„Der Magiezerstörer ist nicht das Interessante für mich. Mein
Augenmerk liegt viel eher auf dem Jungen. Schließlich sind es seine
Person und seine Augen, die mein Interesse entfachten.“





„Seine Augen? Redest du von seinen menschlichen Augen oder von
seinen dämonischen Augen, die erscheinen, sobald er auf die Kraft
des Dämons zurückgreift?“, erkundigte Freyja sich nun mit einer
unschlüssigen Miene, da sie nicht vollständig verstehen konnte,
worüber der Einäugige sprach. Schließlich erkannte sie nichts allzu
Besonderes an den Augen dieses stachelhaarigen Jungen. Im
Normalfall besaß er smaragdgrüne Augen, die allerdings eine
blutrote Farbe sowie eine Schlitzpupille besaßen, sobald die Kraft
des Dämons in ihm wirkte. Die menschlichen Augen konnte man bei
vielen anderen Menschen ebenfalls sehen, während die meisten
Dämonen ähnliche Augen besaßen wie der Dämon im Magiezerstörer. Es
gab nichts Interessantes an seinen Augen.





„Beide Annahmen sind falsch“, sagte der grauhaarige Gott einfach
nur. „Ich spreche von Augen, die nichts mit dem Magiezerstörer zu
tun haben. Um genau zu sein, habe ich diese Augen das erste Mal bei
ihm gesehen, als er noch nicht einmal den Magiezerstörer in seinem
rechten Arm hatte. Dementsprechend bezweifle ich, dass diese Augen
mit dem Dämon im Magiezerstörer zusammenhängen. Nein. Ich spreche
von Augen, die weder dämonisch noch engelhaft sind. Andererseits
wirken diese Augen auch nicht so, als würden sie einem Menschen
gehören. Ich weiß nicht, wie ich es beschreiben soll, aber diese
Augen sind menschlich, aber auch nicht. Sie sind nicht ganz
menschlich, aber dennoch lassen sie eine gewisse Menschlichkeit
darin erkennen. Als wäre er eine wilde Bestie, die zumindest einen
Funken an Menschlichkeit behalten hat. Es sind Augen, die selbst
bei einem Gott einen kalten Schauer verursachen. Und ich wünsche
mir einfach nur, dass ich diese Augen noch einmal sehen darf. Denn
es sind diese Augen, die dafür sorgen, dass ich ihn nicht verstehen
kann. Als wäre Connor Astar kein Mensch, sondern etwas anderes.“





Diese Worte sprach Odin mit einer ernsten Stimme und eine gewisse
Anspannung breitete sich bei seinen Gesprächspartnern aus, wobei
sie dieses Gefühl schnell ablegten. Schließlich sprachen sie über
einen Menschen, der Götter wie ihnen niemals das Wasser reichen
könnte. Thor und Freyja waren sich sicher, dass Odin übertrieb und
sein Interesse an diesem Jungen mit dessen Kraft verwechselte. Nur
wenige Menschen in der Geschichte der Menschheit konnten sich mit
Göttern messen, wobei diese Menschen zu den mächtigsten Magiern
zählten. Trotz seines Magiezerstörers gehörte Connor nicht in diese
Kategorie.





„Unabhängig von seinen Augen möchte ich einfach nur, dass ihr für
seine Sicherheit sorgt. Eure Vorgehensweise ist euch frei
überlassen und ihr könnt in dem Krieg ebenfalls tun und lassen, was
ihr wollt. Solange Connor Astar diesen Krieg lebendig übersteht,
bin ich zufrieden.“





„Klingt nach einem guten Weg, um die Zeit zu vertreiben. Und wenn
himmlische Wesen wirklich auftauchen sollten, werde ich vielleicht
sogar einen Gegner finden, der meine Zeit wert ist“, sprach der
blonde Donnergott nun mit einer bemerkbaren Lässigkeit. Obwohl er
sich inmitten eines Krieges begeben würde, sprach er so, als würde
er in den Urlaub fahren, um einen Strand zu besuchen. Vielleicht
war ein solches Schlachtfeld auch eine Art Urlaub für einen Gott
seiner Stärke, da er sich vor keinem Gegner in Acht nehmen müsste.
Unabhängig davon erklärte er sich bereit, die Bitte seines
Gesprächspartners und Vaters auszuführen, wobei man nicht von
Loyalität sprechen konnte.





„Ich habe ebenfalls keine Einwände. Allerdings hoffe ich doch sehr,
dass dieser Junge wirklich so interessant ist, wie du denkst. Wer
weiß? Vielleicht werde ich im Laufe des Krieges diese Augen sehen
dürfen?“, erklärte die blonde Göttin sich ebenfalls bereit,
woraufhin sie ein teuflisches Lächeln auf ihre Lippen setzte.
Obwohl ihre Worte sarkastisch klangen, verließen Thor und sie
Walhalla, um sich in die Welt der Menschen zu begeben. Schließlich
stand ihnen eine Aufgabe bevor. Sie mussten sowohl an einem Krieg
zwischen Menschen teilnehmen als auch die Sicherheit eines
einzelnen Jungen garantieren. Die Einmischung solch mächtiger
Götter könnte jedes erdenkliche Ergebnis eines solchen Krieges
möglich machen.



Gründe zum
Kämpfen - Der Weg nach Island


Es war am frühen Morgen des vierten Januars im Jahre 2024. Die
westliche Welt befand sich inmitten eines Weltkrieges, dessen
derzeitiges Schlachtfeld Island war, weshalb Nationen wie das
Vereinigte Königreich, die Vereinigten Staaten sowie andere
Mitglieder der NATO Truppen in dieses Land sendeten, um den Feind
zu vernichten. In diesem Falle war der Feind die Kirche des Manas
sowie der oberste Priester dieser Organisation.





Da die Kriegserklärung direkt ihnen galt und sie auch in der
Vergangenheit einen Konflikt mit der religiösen Organisation von
Xavier Kortus kämpften, schickte Magic City eine Vielzahl an
Truppen nach Island und reagierte zuerst auf die Kriegserklärung.
Die meisten Truppen wurden mithilfe von Flugzeugen und Helikoptern
transportiert, wobei auch viele Bodentruppen mithilfe eines
Schiffes transportiert wurden, sodass der magische Staat auch die
volle Kontrolle über das Meer erlangen würde. Es wurde nicht für
eine Sekunde in Erwägung gezogen, den Forderungen nachzugehen, die
in der Kriegserklärung niedergeschrieben waren.





Nichtsdestotrotz bemerkte man diesen Krieg nicht in Magic City.
Abgesehen von den Tatsachen, dass sich viele Personen große Sorgen
machten, dass sich die Nachrichten nur noch mit diesem Thema
beschäftigten und dass ein Großteil der Magischen Polizei für den
Militärdienst eingezogen wurde, bemerkte man kaum einen Unterschied
innerhalb der Millionenstadt voller Magier. Die meisten Personen
lebten weiterhin ihr normales Leben und gingen weiterhin zur Arbeit
oder in die Innenstadt, um sich dort die Zeit zu vertreiben. Nur
die Haushalte, in denen ein Beamter der Magischen Polizei
arbeitete, wiesen eine Veränderung auf.





Obwohl sich einige Personen Sorgen bezüglich des Krieges machten,
konnte man eine gewisse Gelassenheit bei den Einwohnern Magic Citys
erkennen. Schließlich ging ein Großteil der Bevölkerung davon aus,
dass dieser Krieg ein schnelles Ende finden würde und dass man sich
keine Sorgen über die Kirche des Manas machen sollte. Letztendlich
waren die Gegner zahlenmäßig unterlegen und wurden von mehreren
Nationen gleichzeitig angegriffen. Eine Niederlage Magic Citys war
undenkbar.





Nichtsdestotrotz zeigte eine einzelne Person eine große Anspannung,
wobei diese sich nicht auf dem Gesicht der Person zu erkennen gab.
Hierbei handelte es sich um einen großen mittelalten Mann, der
rückenlange weiße Haare sowie grüne Augen hatte und eine
dunkelgrüne Jacke trug. Auf seiner linken Wange befand sich ein
markantes Muttermal und seine Gesichtszüge wirkten ein wenig
feminin. Sein Name lautete Arthur Crowney und er war der Gründer
der magischen Metropole. Obwohl man es ihm nicht anmerken konnte,
galt er seit mehreren Jahrzehnten als tot und sein Alter erreichte
eine dreistellige Zahl.





In diesem Moment stand der weißhaarige Gründer Magic Citys auf dem
Dach eines sehr hohen Wolkenkratzers, von dem er in die Ferne
starrte. Von seiner Position konnte man die Insel zwar nicht
erkennen, aber er starrte direkt in Richtung von Island. Dabei trug
er eine große Anspannung in sich, über die er sich den Kopf
zerbrach. Schließlich geschahen einige unvorhergesehene
Geschehnisse, die ihm Kopfschmerzen bereiteten und die seine Pläne
gefährdeten.





„Emotionen alleine können meine Planung vernichten, hm? Ich
bemerke, dass das Firmament, auf dem ich meinen Plan aufgebaut
habe, sehr bröckelig ist und jederzeit auseinanderbrechen kann.
Andererseits hätte mir diese Tatsache die ganze Zeit bewusst
gewesen sein müssen“, sprach Arthur mit einer leisen Stimme,
während niemand ihn hören oder sehen konnte. In diesem Moment war
er komplett alleine mit seinen Gedanken. Nichtsdestotrotz besaß
seine Aussage keinen seufzenden oder gereizten Ton. Es wirkte viel
eher, als würde er eine faktische Feststellung tätigen und den
Tatbestand aussprechen. Obwohl sein eigenes Vorhaben gefährdet
wurde, zeigte er keine starke Emotion. „Nun ist nur noch die Frage:
Ist er bereits auf dem nötigen Stand, um eine solche Situation zu
überstehen? Oder muss ich drastische Maßnahmen ergreifen, um eine
Tragödie zu verhindern? Es ist durchaus möglich, dass er eine große
Menge an Erfahrung sammelt und ein stärkerer Magier wird, sofern er
dieses Gefecht überlebt, allerdings ist die Wahrscheinlichkeit
ebenso hoch, dass er im Laufe des Krieges stirbt. Des Weiteren kann
ich mir vorstellen, dass der Dämon seine Finger im Spiel hat und
ihn zum Rande der Verzweiflung bringt. So etwas darf ich unter
keinen Umständen zulassen.“





Während der weißhaarige Gründer Magic Citys mit sich selbst sprach,
wehte ein leiser Wind durch die Stadt. Seine Augen bewegten sich
nicht für eine Sekunde und sein Blick war weiterhin auf Island
gerichtet. Er war vollkommen auf seine Gedanken konzentriert und er
verlieh ihnen zusätzlich eine Stimme, um seine vielen Gedanken
besser sortieren zu können. Schließlich wollte er eine ruhige und
kalkulierte Entscheidung treffen, die das beste Ergebnis mit sich
bringen würde. Allerdings bemerkte er schnell, dass eine solche
Entscheidung sehr schwierig war, da jede Option verschiedene
Risiken mit sich brachte und seinem Plan jederzeit das Genick
brechen könnte.





„Wenn er am Krieg teilnimmt und siegreich hervorkommt, wird es sein
Wachstum sehr positiv beeinflussen und mir gleichzeitig zeigen,
dass er bereits viel fortgeschrittener ist, als ich bisher annahm.
Allerdings bestehen weiterhin die Risiken, dass er sein Leben
verliert oder dass der Dämon die Verzweiflung in ihm ausnutzt, um
die vollständige Kontrolle über seinen Körper zu übernehmen. In
beiden Fällen könnte ich mein Vorhaben nicht weiter verfolgen und
müsste auf die nächste Person mit seiner Qualifizierung warten.
Andererseits wäre er sicher und lebendig, wenn ich Maßnahmen
ergreifen würde, um ihn zurück nach Magic City bringen zu lassen.
Nichtsdestotrotz entstehen dabei die Risiken, dass sich die
negativen Emotionen in seinem Herzen ausbreiten und ihn ebenfalls
zur Verzweiflung bringen. Des Weiteren würde er die Erfahrung aus
diesem Kampf nicht bekommen, sodass ich mir nicht sicher sein kann,
wie weit mein Plan bereits vorangeschritten ist. Und mir eine
solche Gelegenheit entgehen zu lassen, wäre ebenfalls fatal, da
Xavier Kortus einen optimalen Gegner darstellt. Nur leider hat
dieser Mann seine Krallen zu früh gezeigt und sich zu früh für
einen Angriff entschieden. Am liebsten hätte ich noch ein paar
Monate gehabt, um sicherzugehen, dass er ein solches Gefecht
übersteht“, sagte Arthur Crowney mit einer emotionslosen Miene.
Wenn die Kriegserklärung der Kirche des Manas einige Monate später
gekommen wäre, würde er sich nicht so viele Gedanken machen und die
Situation mit einem ruhigen Gemüt beobachten. Allerdings geschah
ihm alles zu schnell und zu ruckartig. Es war eine weitere
Bestätigung für sein fehlendes Talent, eine Situation oder ein
Ereignis korrekt zu analysieren und vorherzusagen. „Die Chance
besteht ebenfalls, dass er sich gegen Magic City stellen und eine
feindliche Stellung einbeziehen wird. Zwar wird er nicht der Kirche
des Manas beitreten oder sich im Krieg gegen Magic City stellen,
aber in einem solchen Fall wäre seine Rückkehr sehr anzuzweifeln.
Diese beiden Risiken wären zwar immer noch besser als sein Tod oder
die Übernahme durch den Dämon, allerdings würden auch solche
Risiken nur meinen Plan vorzeitig zu einem Halt bringen, der
keinesfalls vorgesehen ist. Die gesamte Situation wäre viel
leichter, wenn seine kleine Schwester nicht involviert wäre oder
wenn er seine Gefühle unterdrücken könnte.“





Je mehr der weißhaarige Gründer Magic Citys über die Geschehnisse
sowie die gesamte Situation nachdachte, desto schwieriger kam ihm
die Fortsetzung seines Vorhabens vor. Schließlich wirkte es auf ihn
so, als würde jede Entscheidungsoption entweder bei einem
permanenten oder temporären Stopp enden. Im besten Fall würde der
Krieg schnell enden, sodass der Junge inmitten seines Plans keinen
Risiken ausgesetzt werden würde, allerdings zweifelte er sehr stark
daran, dass der Krieg enden würde, bevor sich der Junge
involvierte.





Wie sollte der grünäugige Mann vorgehen und wie sollte er seinen
Plan anpassen? Sollte er das Risiko eingehen und den Jungen am
Krieg teilnehmen lassen, sodass dieser zumindest wieder nach Magic
City zurückkehren würde, sobald der Krieg ein Ende fände? Oder
sollte er den Jungen gewaltsam zurück nach Magic City bringen,
sodass dieser sein Leben behalten würde? Wenn der Junge stürbe,
müsste er seinen gesamten Plan über Bord schmeißen und auf eine
andere Person warten, die den gleichen Kriterien entspräche.
Allerdings würden ebenfalls sehr viele Komplikationen auftreten,
wenn sich der Junge gegen die magische Metropole stellen und seine
Rückkehr verweigerte.





Es gab kaum eine Möglichkeit, dass sich der Junge mit einem Rückzug
aus dem Krieg zufriedenstellen würde. Schließlich befand sich seine
kleine Schwester inmitten der gegnerischen Basis und wurde von
Xavier Kortus entführt. Und aufgrund seiner Beziehung zu seiner
Schwester sowie seiner Person würde er diese Tatsache niemals
übersehen oder einfach hinnehmen. Dementsprechend würde er sich mit
all seiner Macht dagegen wehren, wenn Magic City ihn zurückbringen
wollen würde.





„Theoretisch kann ich mich auch immer noch einmischen und die
Situation eigenständig beenden. Damit sind zwar auch sehr viele
Risiken für mich verbunden, allerdings wäre es die einzige Option,
in der Connor Astar weder sterben noch feindlich werden würde und
bei der ich mich nicht auf ein Wunder verlassen müsste“, überlegte
Arthur mit einem unbewegten Gesichtsausdruck. Mit seiner Macht
sollte es ihm sehr leicht fallen, den Krieg zu beenden und alle
Mitglieder der Kirche des Manas zu eliminieren. Dann würde sein
Plan nicht gefährdet werden und alles würde sich zurück zum Status
quo bewegen. Dennoch gab es eine Tatsache, die ihm wie ein Dorn in
die Seite stach und sich mit jeder vergehenden Sekunde immer
bemerkbarer machte. „Aber wäre eine solche Entscheidung nicht
ebenfalls schlecht für meinen Plan? Schließlich gibt es kaum einen
Menschen, der mit Xavier Kortus auf einer Stufe steht oder sogar
stärker ist als er. Die Macht in seiner rechten Hand, welche die
Macht des abrahamitischen Gottes reproduzieren kann, ist nun einmal
so bedeutsam. Die einzige Person, die mir einfällt und die ihn
übertreffen kann, ist Charlotte Undina, aber ein forcierter Kampf
gegen sie würde bedeuten, dass er nicht auf der Seite von Magic
City steht, während ein solcher Kampf gleichzeitig viele negative
Konsequenzen für ihn bringen würde, die alle meinen Plan vernichten
oder auf den Kopf stellen könnten. Exil, Verfolgung von mehreren
verbündeten Nationen aufseiten von Magic City, Tod oder Gefängnis
wären nur wenige von diesen möglichen Konsequenzen, die mir von
einem solchen Gefecht abraten. Dementsprechend ist Xavier Kortus
der optimale Gegner für die derzeitige Stufe meines Plans, da er
bereits ein Feind ist und dieser Kampf keine negativen Konsequenzen
für ihn oder für meinen Plan bringt. Allerdings bedeutet diese
Tatsache nur, dass meine Einmischung ebenfalls schwerwiegende
Folgen haben könnte. Schließlich müsste ich dann vorzeitig die
nächste Stufe meines Plans einläuten, womit ich noch viel
unzufriedener wäre. Menschen sind wirklich unzuverlässige Wesen,
die sich einen Spaß damit erlauben, die sorgfältige Planung einer
anderen Person zu vernichten. Ob dies nun absichtlich und bewusst
oder unabsichtlich und unterbewusst geschieht, spielt in diesem
Fall keine Rolle, da sich nichts an dem Schaden ändern würde.“





Nun kamen Arthurs Gedanken wieder zu einem Stopp, da er eine
metaphorische Ziegelsteinmauer traf. Müsste er sich wirklich auf
ein Wunder verlassen, um das bestmögliche Ergebnis zu erhalten?
Schließlich wirkte es auf ihn so, als würde jede seiner
Überlegungen irgendwann auf eine Ziegelsteinmauer treffen, die wie
ein unüberquerbares Hindernis funktionierte. Es spielte keine
Rolle, welche Entscheidung er träfe, da jede Entscheidung
mindestens einen schlimmen Nachteil für ihn oder für seinen Plan
besaß.





In gewisser Hinsicht beschuldigte er die Existenz von Emotionen und
der Menschlichkeit. Schließlich würde sein Plan optimal
funktionieren und dem von ihm vorhergesehenen Pfad folgen, sofern
jeder Mensch oder zumindest Connor Astar nur aufgrund von Logik und
nicht aufgrund von Emotionen handeln würde. Dann müsste er sich
keine Gedanken darüber machen, dass Nina Astar in den Händen der
Kirche des Manas war und daher die zu rettende Person für Connor
darstellte.





„Andererseits kann ich auch nicht auf eine solche Weise denken, da
mein Plan sonst nicht funktionieren würde. Schließlich basieren
alle bisherigen Geschehnisse und sein gesamtes bisheriges Wachstum
nur auf seinen Emotionen. Er hätte sich niemals den vielen
mächtigen Magiern entgegengestellt und sein eigenes Wachstum
vorangetrieben, wenn er nicht aufgrund seiner Menschlichkeit für
irgendeine Person eingeschritten wäre. Ein rein logisch denkendes
Wesen würde die meisten solcher Szenarien ignorieren und sich nur
für das eigene Wohlergehen interessieren, weshalb eine solche Form
von Connor Astar sehr schlecht und nicht zielführend für mein
Vorhaben wäre.“





Obwohl seine Aussage nach einer Beschwerde klang, bewegte der
weißhaarige Gründer Magic Citys seine Miene nicht und gab auch kein
Seufzen von sich. Dennoch wurde ihm bewusst, dass er menschliche
Emotionen und die Menschlichkeit des stachelhaarigen Jungen nicht
beschuldigen könnte, wenn sein gesamtes Vorhaben darin seine Wurzel
fand. Sein Plan könnte nicht stattfinden, wenn sich der Junge nicht
von seinen Emotionen lenken lassen oder wenn er sich nicht für
andere Menschen einsetzen würde.





Der Kampf gegen Aogami Kamijou. Die Einmischung im Konflikt
zwischen der Kirche des Manas und Magic City. Der Kampf gegen
Anthony Shadowraven. Die Befreiung der blonden Kreationsmagierin
Dolly. Seine Standfestigkeit während des Experiments Conditional
Hero. Die vielen Kämpfe gegen die Paladine der Kirche des Manas.
Die Konfrontation mit Professor Swanson und der Kampf gegen die
jüngste Prinzessin der britischen Krone. All diese Ereignisse wären
niemals passiert, wenn Connor die Personen um sich herum ignoriert
und sich nicht in deren Situationen eingemischt hätte.
Dementsprechend gab es nichts anderes als seine Menschlichkeit
sowie seine Emotionen, die man für sein bisheriges Wachstum
verantwortlich machen könnte.





Nur kam nun eben diese Menschlichkeit sowie diese Emotionalität
zurück, um Arthurs Plan zu gefährden. Dadurch wurde ihm bewusst,
dass es sich hierbei um ein zweischneidiges Schwert handelte,
welches nun endlich nach einer langen Zeit Schaden an ihm
verursachte. Eigentlich könnte er von Glück sprechen, dass er nach
vielen Monaten keine Rückschläge erlitt und sich nicht von der
Klinge des zweischneidigen Schwertes schneiden ließ.





„Nach dem furchtbaren Fehlschlag, der Conditional Hero war, würde
ich gerne sehen, wie er sich als Feind Magic Citys macht. Natürlich
würde ich niemals zulassen, dass diese Stadt ihn tötet, aber in der
Verwirrung eines Krieges kann viel passieren, weshalb ein Sieg
seinerseits nicht abwegig ist. Aber wenn er aus irgendeinem Grund
nicht zum Feind wird und seine Emotionen unter Kontrolle behält,
wäre es umso besser für mich“, sprach der weißhaarige Gründer Magic
Citys nun mit einer gewissen Bestimmtheit in seinem Ton. Nun wandte
er auch seinen Blick von Island ab und richtete ihn auf die Stadt
unter seiner Position. Aufgrund der Höhe des Gebäudes konnte er
nicht viel auf dem Erdboden und auf den Straßen der magischen
Metropole sehen, allerdings wusste er die Richtung, die er nun
einschlagen musste. Schließlich musste er seit seinem
vermeintlichen Tod seine Befehle auf eine indirekte Weise über eine
andere Person verkünden. „Unabhängig von den Folgen steht meine
Entscheidung fest: Es wird Zeit, den ungehorsamen Jungen
zurückzubringen, damit er nicht in einem anderen Land sein
vorzeitiges Ende findet.“





Im nächsten Moment verschwand Arthur Crowney von seiner Position,
um ein wichtiges Gespräch mit der derzeitigen Vorsitzenden des
Magischen Parlaments zu führen. Sie war zurzeit die mächtigste
Person in der magischen Welt und konnte daher den Befehl erteilen,
Connor Astar auf irgendeine erdenkbare Weise zurück nach Magic City
zu bringen. Und aufgrund seiner Überlegungen war Arthur Crowney
nicht davon abgeneigt, auch Gewalt für sein Ziel zu verwenden.












Einige Zeit später am gleichen Tag stand ein rotbraunhaariger Mann
an einem Fenster innerhalb eines Büros in einer Kathedrale. Vor
seinen Augen konnte er nur eine große Schneelandschaft sehen, da
die nächste Ortschaft einige Kilometer entfernt war. Man konnte ihm
nur eine gewisse Langeweile anmerken, da seit einiger Zeit nichts
geschah. Sein Name lautete Xavier Kortus und er war der Gründer
sowie der oberste Priester der Kirche des Manas. Er war auch die
Person, die den Vierten Magischen Krieg ins Leben rief und an der
Rettung der Welt interessiert war.





Mit einem desinteressierten Blick wandte Xavier seine Augen vom
Fenster ab, woraufhin er ein müdes Seufzen von sich gab. Es war
immer noch morgens und aufgrund seiner Entfernung bis zum nächsten
Ort wusste er nicht, wie die Bevölkerung Islands auf die
Kriegserklärung reagierte. Da die Zivilisten unmittelbar in der
Nähe der Schlachtfelder waren, konnte er sich vorstellen, dass eine
generelle Panik durch die Bevölkerung durchging und dass sich viele
Personen für die Evakuierung entschieden. Andererseits war es eine
berechtigte Frage, ob es überhaupt möglich wäre, eine halbe Million
Menschen von dem Inselstaat wegzubekommen.





Nichtsdestotrotz interessierte sich der rotbraunhaarige Mann nicht
für die Probleme sowie die Panik der Bevölkerung, da die meisten
Einwohner der Orte und Städte seine Geiseln waren, damit seine
Gegner nicht die gesamte Insel bombardieren würden. Obwohl er eine
gewisse Zuversicht besaß, dass die Kirche des Manas sowohl
Bombenanschläge als auch eine Atombombe überleben könnte, wollte er
sein Glück nicht auf die Probe stellen und den Großteil seiner
Kraft auf die Defensive konzentrieren. Auf eine solche Weise könnte
seine Fraktion den Krieg nicht gewinnen. Dementsprechend brauchte
er das Volk Islands als seine Geisel.





Es wird nicht mehr lange dauern und die zwei verschiedenen
Mächte werden aufeinandertreffen. Islands Armee ist auf unserer
Seite und dank der erfolgreichen Operationen einiger Paladine
können wir auf weitere Unterstützung hoffen. Ein geheimer Bund an
Magiern innerhalb der römisch-katholischen Kirche, die Überbleibsel
der Freien Republik der Magier und viele einzelne Gruppierungen,
die Teil einer größeren Organisation sind, haben sich unserer Sache
angeschlossen, um gemeinsam die Welt zu retten, dachte der
oberste Priester der Kirche des Manas mit einem nachdenklichen
Gesichtsausdruck. Obwohl Connor Astar einige Paladine besiegte und
deren Vorhaben unterband, konnte dieser Junge nicht bei jeder
Situation anwesend sein, weshalb viele Pläne der Kirche erfolgreich
verliefen. Auf diese Weise konnten sie sich eine größere
Streitmacht im Falle eines Krieges sichern. Und die derzeitige
Situation war ein Beweis, dass diese erweiterte Streitmacht sehr
wichtig war. Zwar bezweifle ich, dass diese Streitmacht
ausreicht, um gegen Magic City, das Vereinigte Königreich und die
Vereinigten Staaten zu gewinnen, allerdings müssen die Truppen nur
genügend Zeit kaufen, bis die zusätzlichen Truppen aus dem Portal
zu Babel kommen, um die Gesamtsituation auf den Kopf zu stellen.
Und mit ein wenig Glück werde ich vorzeitig auf des Teufels rechten
Arm stoßen, um die Rettung der Welt früher einzuläuten, als ich
denke. Schließlich wird dieser Narr mit einer großen Sicherheit
hierherkommen, um mich zu bekämpfen und um ihr zu helfen.





Während der letzte Satz durch seinen Kopf schoss, richtete Xavier
seinen Blick auf ein schlafendes Mädchen, welches auf einer Couch
in seinem Büro lag. Sie schlief tief und fest, wobei diese Tatsache
mit einem Zauber zu tun hatte, den Xavier auf sie anwandte, damit
sie nicht ohne seine Einmischung erwachte. Das Mädchen war neun
Jahre alt und hatte braune Haare sowie grüne Augen. Sie war Connors
kleine Schwester Nina Astar. Am Tag davor entführte er sie, damit
er das Erscheinen ihres älteren Bruders in diesem Krieg garantieren
könnte. Schließlich bemerkte er im Laufe des 26. Dezembers, dass
dieses Mädchen ihm sehr wichtig war und auch gleichzeitig seine
Schwachstelle darstellte.





Des Weiteren besaß die Entführung einen weiteren Grund. Der
rotbraunhaarige Mann wollte der gesamten Welt unbedingt zeigen,
dass seine Methode die richtige war und dass innerhalb des
grünäugigen Windmagiers der Teufel steckte. Da er die Information
erhielt, dass der Teufel als Reaktion auf negative Gefühle
erscheinen könnte, wollte er diese negativen Gefühle anregen und
das Hervorkommen des Teufels hervorrufen. Zwar müsste sich die
Kirche des Manas in einem solchen Fall gegen einen stärkeren sowie
teuflischen Connor behaupten, allerdings spielte diese Tatsache
keine Rolle für den rotbraunhaarigen Mann.





Plötzlich öffnete sich die Tür zu seinem Büro und seine jüngere
Schwester sowie Assistentin Amtulah Kortus betrat den Raum. In
ihren Augen befand sich ein unglücklicher Ausdruck, da sie nicht
zufrieden mit der derzeitigen Situation war. Kurz nach der
Entführung des braunhaarigen Mädchens beschwerte sie sich über
seine Vorgehensweise, wobei er diese Beschwerden sowie ihre Sorgen
ignorierte. Schließlich besaß sie eine gewisse Furcht vor einem
teuflischen Connor mit teuflischen Kräften.





„Die Engel haben sich Gedanken über deine Ansprache gemacht und
sind zu dem Schluss gekommen, dass sie dir helfen werden. Gott wird
ihnen zwar nicht folgen, aber wir können mit vielen Engeln und
vielleicht sogar Erzengeln rechnen, die uns in diesem Krieg
unterstützen werden. In anderen Worten: Wir müssen nur noch ein
Wartespiel spielen und die Zeit hinauszögern, bis die zusätzlichen
Mächte angekommen sind“, teilte die schwarzhaarige Assistentin ihm
mit, woraufhin ein schmales Lächeln auf seinen Lippen erschien.
Dies war die Bestätigung für ihn, dass dieser Krieg bereits vorbei
war und dass der Rettung der Welt nichts mehr im Weg stehen würde.
Trotz der zahlenmäßigen Überlegenheit könnten sich normale Menschen
und Magier niemals gegen die himmlische sowie höhere Macht eines
Engels stellen und dabei siegreich hervorkommen. „Die ersten
Truppen unserer Feinde sind bereits in Island angekommen und
bekämpfen sowohl Agenten unserer Kirche als auch die Soldaten
Islands, um Dörfer sowie Städte zu befreien. Da diese Truppen mit
Fallschirmen aus Flugzeugen sowie Helikoptern heraussprangen,
können wir davon ausgehen, dass die verschiedenen Häfen sowie
Flughäfen weiterhin unter unserer Kontrolle sind. Allerdings
konnten wir noch nicht feststellen, dass Connor Astar in Island
ist. Es ist gut möglich, dass er trotz unserer … Geisel nicht
erscheinen wird.“





Während Amtulah den letzten Satz sprach, verzog sie ihre Miene und
richtete ihren Blick auf das fest schlafende Mädchen. Nicht nur
machte sie sich Sorgen über die Möglichkeit, dass die Entführung
dieses Mädchens den Teufel in Connor hervorbrachte, sondern sie kam
sich ekelhaft vor, da sie ein junges Mädchen als Geisel nahmen. Die
meisten anderen Geiseln befanden sich zumindest bei ihren Familien
in Städten und anderen Ortschaften, allerdings war Nina im
feindlichen Territorium und am ehesten bedroht, sofern etwas
schiefgehen würde im Verlaufe des Krieges. Nichtsdestotrotz musste
Amtulah diese Tatsache vergessen oder in ihren Hinterkopf schieben,
da die Rettung der Welt Priorität besaß.





„An deiner Stelle würde ich mir nicht so viele Sorgen machen. Des
Teufels rechter Arm wird definitiv erscheinen und versuchen, seine
kleine Schwester zu retten. Wir müssen nur bedenken, dass seit
unserer offenen Einladung nur ein Tag verging und dass er sich
vielleicht noch auf dem Weg befindet. Je nach Transportmöglichkeit
kann eine Reise von England nach Island sehr lange dauern“,
erwiderte Xavier mit einem sorgenlosen Ton. Für ihn war es keine
Frage, ob der stachelhaarige Junge erscheinen würde, sondern wann
er ankommen würde. Schließlich besaß er eine unerschütterliche
Zuversicht in seinen Plan sowie in den Köder, den er mit der
Entführung des braunhaarigen Mädchens auslegte. Zumindest könnte er
sich niemals vorstellen, dass eine Person wie der stachelhaarige
Junge seine kleine Schwester im Stich lassen würde, während sie in
Lebensgefahr steckte. „Sind die Paladine bereits unterwegs, um
gegen unsere Feinde zu kämpfen?“





Als Antwort erhielt der rotbraunhaarige Mann nur ein Nicken, womit
er sich zufriedengab. Von seinen insgesamt zwölf Paladinen blieben
ihm nur noch acht, wodurch seine Streitmacht einen Dämpfer erhielt.
Dann wiederum besaß er noch die mächtigsten Paladine auf seiner
Seite, sodass er sich nicht allzu viele Sorgen bezüglich seines
Plans sowie seines Vorhabens machte. Mit der Versicherung, dass
Engel den Krieg auf seiner Seite kämpfen würden, ging er davon aus,
dass die vier fehlenden Paladine keinen großen Unterschied
ausmachen würden.





„Selbst wenn die Situation viel schlimmer aussieht, als ich sie mir
zurzeit vorstelle, kann ich immer noch selbst das Schlachtfeld
betreten und unsere Feinde zurückhalten. Schließlich gibt es außer
Charlotte Undina keinen Magier auf der gesamten Welt, der mir das
Wasser reichen kann. Aber wenn ich die Macht der Magischen Polizei
bedenke und den Vergleich zu unseren Paladinen ziehe, bezweifle
ich, dass meine Anwesenheit im Kampf nötig sein wird.“





„Selbst wenn dein Einschreiten nötig wäre, müssen wir darauf
verzichten. Du stehst in der Mitte unseres Plans und bist die
wichtigste Komponente, um die Welt zu retten. Die Kirche des Manas
darf auf keinen Fall zulassen, dass du dich vorzeitig in das
Schlachtfeld traust. Warte zumindest bis zu dem Moment, in dem du
dich Connor Astar entgegenstellen kannst“, meinte Amtulah schnell,
womit sie seine Gedanken zu einem Halt brachte. Obwohl sie es nicht
gerne zugab und aufgrund seiner Taten ignorieren wollte, bildete
ihr großer Bruder das Fundament des Plans der Kirche des Manas,
weshalb seine Involvierung im Kampfgeschehen möglichst nach hinten
geschoben werden sollte. Wenn er einen Kampf auf dem Schlachtfeld
verlieren würde, wäre jegliche Arbeit der Kirche umsonst gewesen.





„Du hast recht. Entschuldige meine vorschnelle Entscheidung.
Allerdings müssen wir uns Gedanken darüber machen, wie wir mit des
Teufels rechten Arm vorgehen sollen. Schließlich bezweifle ich,
dass er den Standort dieser Kathedrale kennt. Es scheint am
sinnvollsten zu sein, diesen Ort zurückzulassen und ihn
anzugreifen, sobald wir ihn entdecken“, beschloss Xavier mit einer
nachdenklichen Miene. Innerhalb der Kathedrale auf Connors
Erscheinen zu warten, könnte nachteilig für die Kirche des Manas
sein, da die Wahrscheinlichkeit sehr hoch ist, dass feindliche
Soldaten und Magier diesen Standort zuerst entdecken könnten.
Dementsprechend würden die beiden Magier an der Spitze der
religiösen Organisation in Kämpfen involviert sein, ehe sie Kontakt
mit Connor aufnehmen könnten.





„Wir dürfen uns aber auch nicht in eine Falle locken lassen. Wenn
du dich zu ihm teleportierst, er aber von einer Vielzahl an
feindlichen Soldaten umgeben ist oder dir eine andere Falle stellt,
wird unser Vorhaben nicht gelingen. Wir müssen die Situation mit
einem ruhigen Kopf beobachten und die besten Entscheidungen
treffen. Schließlich wird es ohne die Unterstützung der Engel nur
sehr schwer, die Unterzahl mit bloßer Kraft auszugleichen“,
ermahnte die schwarzhaarige Assistentin ihren Gesprächspartner, der
nur mit seinem Kopf nickte und sein Verständnis zum Ausdruck
brachte. Er wirkte ein wenig irritiert von ihren Aussagen, wobei er
ihr letztendlich recht geben würde. Obwohl er eine unbeschreibliche
Kraft besaß und sehr mächtig war, könnte selbst er einer Falle zum
Opfer fallen und dadurch verlieren. In einem optimalen Szenario
müsste er ein Eins-gegen-eins mit Connor forcieren, da er die
nötige Zuversicht besaß, um einen solchen Kampf für sich zu
entscheiden. „Dann wiederum müssen wir uns keine allzu großen
Sorgen mehr machen, sobald die Engel durch das Portal zu Babel
kommen, um unserem Kampf beizutreten. Unabhängig vom Ergebnis wird
heute Geschichte geschrieben.“





Plötzlich überkam die Kortusgeschwister ein kalter Schauer, da eine
unnatürliche Kälte den Raum betrat. Sie öffneten keine Fenster und
die Heizungen waren aufgedreht, sodass die anwesenden Personen den
harschen sowie kalten Winter Islands überleben könnten. Allerdings
war diese Kälte anders als die kalte Außenluft, da sie viel kühler
und viel unnatürlicher wirkte. Es kam ihnen so vor, als hätte
jemand ein Thermostat eingestellt, damit es alle Räume innerhalb
der Kathedrale auf die Minusgrade kühlen würde.





Es dauerte nur wenige Momente, ehe sie die Quelle der Kälte
entdeckten. Die Kälte kam von einem schwarzhaarigen Mann, der weiße
Strähnen in seinen Haaren sowie graue Augen hatte. Er trug einen
schwarzen Wintermantel mit einem weißen Fellüberzug, wobei das Fell
bis zu seinem Rücken ging und in der Mitte ein schwarzes
Petruskreuz zeigte. Über seiner linken Augenbraue waren zwei
schwarze Nullen auf seine Stirn tätowiert. Wie dieser Mann den Raum
betrat oder aus welcher Richtung er kam, war unbekannt.





Xavier erkannte diesen Mann, der sich in seinen Zwanzigern befand.
Hierbei handelte es sich um einen von Damian Astars Söhnen.
Allerdings legte diese Personen seinen Namen vor einiger Zeit ab
und nannte sich nur noch Zero. Er half bei dem Konflikt zwischen
der Kirche des Manas und Magic City aus, woraufhin er für eine
lange Zeit verschwand und sich nicht mehr zeigte. Des Weiteren
wusste Xavier, dass Zero einen Vertrag mit einem Dämon abschloss
und daher Zugriff auf dämonische Kräfte besaß.





„Oh? Und ich dachte, dass ich dich nicht mehr wiedersehen werde,
nachdem der Plan deines Vaters scheiterte und er in einem Gefängnis
in Magic City landete. Was führt dich hierher, Zero? Möchtest du
dich noch einmal unseren Plänen anschließen und auf der Seite
meiner Kirche stehen?“





Seine Stimme klang einigermaßen freundlich und auf seinen Lippen
trug der rotbraunhaarige Mann ein Lächeln, wobei der Schein trog.
Schließlich war deutlich am Gesichtsausdruck seines Gegenübers zu
erkennen, dass dieser nicht an einer Kooperation interessiert war,
sondern etwas anderes an diesem Ort erledigen wollte. Zusätzlich
war die feindliche Aura, die Zero ausstrahlte, nicht zu verkennen,
weswegen Amtulah sich anspannte und für ein Gefecht bereitmachte,
indem sie ihr Mana auf ihren Körper verteilte und einen Zauber
vorbereitete.





„Wir wissen beide, dass dieser Zug vor langer Zeit abgefahren ist.
Dann wiederum kann ich mir vorstellen, dass du in deiner jetzigen
Situation verzweifelt genug bist, um mich ein weiteres Mal um Hilfe
zu bitten, obwohl du von dem Dämon in meinem Körper weißt“,
entgegnete der schwarzhaarige Eismagier mit einem kalten Ton sowie
einem amüsierten Lächeln. Seine Augen hafteten die ganze Zeit auf
dem obersten Priester der Kirche des Manas, weshalb er die
schwarzhaarige Assistentin nicht beachtete. Das Gleiche galt aber
auch für seinen Gesprächspartner, sodass sie zu einer Zuschauerin
relegiert wurde.





„Tatsächlich sieht die Situation derzeit nicht allzu gut für mich
und die Kirche des Manas aus. Feindliche Truppen sowie feindliche
Kriegsmaschinen landen mit Fallschirmen auf Island und überall
brechen Kämpfe aus, in denen meine Seite zahlenmäßig unterlegen
ist. Aber diese Tatsache erschüttert mich noch nicht, da ich eine
Versicherung in der Hinterhand habe. Daher bin ich auch nicht auf
deine Hilfe angewiesen, die du mir sowieso nicht geben wirst“,
erwiderte Xavier mit einem herabschauenden Ton, während er nicht
auch nur den Hauch von Anspannung zu erkennen gab. Ihm kam dieses
Gespräch eher wie ein herbeigesehnter Freizeitvertreib vor, den er
nach einer längeren Phase der Langeweile nötig hatte. Deswegen
konnte er sich auch über eine solche Entwicklung der Geschehnisse
freuen. „Also? Was machst du hier? Willst du Rache für deinen Vater
haben oder geht es dir um etwas anderes?“





„Rache für den Mann, der mich in Magic City zurückließ, nachdem
seine Frau gestorben ist? Ha. Niemals. Da ich der Sohn einer
Terroristin und eines unehrenhaft entlassenen Soldaten bin, wurde
ich in ein strenges Internat für schwierige Kinder gesteckt,
welches die reinste Folter für die meisten Schüler darstellte.
Allerdings musste ich bei meinem letzten Besuch vor Ort
feststellen, dass das Internat nicht mehr existiert. Ich hätte es
nur zu gerne in Eis gehüllt und dann in Tausende kleine Einzelteile
zerspringen lassen“, antwortete Zero mit einem zuversichtlichen
Lächeln auf den Lippen, welches auch gleichzeitig eine gewisse
Belustigung zeigte. Ihm kam der Gedanke sehr komisch vor, dass er
Rache für seinen Vater nehmen würde. Zwar kämpfte er auf einer
Seite mit seinem Vater im Konflikt gegen Magic City, allerdings
trat er diesem Konflikt nur bei, um starke Gegner zu bekämpfen und
um den Magiezerstörer mit seinen eigenen Augen zu sehen. Sein Vater
sowie seine Verwandtschaft könnten ihn nicht weniger interessieren.





Aber warum war der schwarzhaarige Eismagier dann vor Ort?
Schließlich begab er sich in die Mitte des Konfliktes und suchte
sogar die Hauptzentrale der Kirche des Manas auf, um ein solches
Gespräch mit Xavier führen zu können. Den ehemaligen Vorgesetzten
seines Vaters zu sehen, stellte ebenfalls keinen logischen Grund
dar, wobei Xavier bereits eine Vermutung besaß.





„Nachdem ich von deiner Kriegserklärung gehört habe, habe ich
beschlossen, dass ich an diesem Krieg teilnehmen muss. Schließlich
werden sich wieder viele starke Magier und Personen an einem Ort
versammeln, um gegeneinander zu kämpfen. Und solange ich noch in
Topform bin, will ich direkt das Hauptgericht verspeisen.
Schließlich bist du der stärkste Magier, der an diesem Krieg
teilnimmt, oder nicht?“





Ja. Es ging dem tätowierten Dämonenwirt nie um den Krieg oder um
Rache. Es ging ihm auch nicht um seine Verbindung zu der Kirche des
Manas. Wie so häufig fokussierte er sich nur auf die Tatsache, dass
viele mächtige Magier an einem Ort erscheinen würden und dass er
diese vielen Personen zu einem Kampf herausfordern könnte.
Letztendlich achtete er nur darauf, dass er gegen starke Magier
antreten und seine eigene Erfahrung erhöhen könnte. Und er
entschied sich für den rotbraunhaarigen Mann als Startpunkt.





„Und wie kommst du auf die Idee, dass du mich besiegen kannst?“,
wunderte sich der oberste Priester der religiösen Organisation mit
einer großen Verwunderung. Das Lächeln auf seinen Lippen war
weiterhin vorhanden, allerdings zeigte er ein wahres Interesse für
die Gedankengänge seines Gesprächspartners, während er gleichzeitig
nicht für eine einzige Sekunde an seine eigene Niederlage glaubte.
Er würde sich nicht einfach so am Anfang seines Krieges von einer
unbeteiligten Partei besiegen lassen.





Nichtsdestotrotz wurde Xavier bereits im nächsten Moment von einem
festen Eisblock umgeben, während die Temperatur im Raum weiter in
die Tiefe sank. Eine schwarze Masse breitete sich auf dem Körper
seines Gegners aus und ein schwarzes sowie ein eisfarbenes Horn
wuchsen aus Zeros Kopf, während seine Augen eine rote Farbe und die
Pupillen eine Schlitzform annahmen. Er aktivierte die dämonische
Kraft in seinem Körper, um seine eigene magische Kraft zu erhöhen.





Dem rotbraunhaarigen Mann blieb nicht genügend Zeit zu reagieren
und seine jüngere Schwester stand mit einer schockierten Miene
neben ihm und schaute sich die Ereignisfolge mit einem ungläubigen
Blick an. Auch ihm konnte man eine gewisse Überraschung anmerken,
da er nicht mit einem solch schnellen Angriff rechnete. Dann
wiederum war dies sein erstes Gefecht gegen einen Dämonenwirt,
weshalb er keine Erfahrung in diesem Gebiet besaß und die Grenzen
einer dämonischen Kraft nicht einschätzen konnte.





Trotz ihres Schocks fasste Amtulah sich schnell und bereitete einen
Zauber vor, um den kampfsüchtigen Kontrahenten vor ihr
niederzustrecken. Dennoch wandte sich der schwarzhaarige Eismagier
schnell ihr zu und verschwand ebenso schnell aus ihrem Blickfeld,
weswegen sie ihre Augen ungläubig aufriss. Sie konnte sich nicht
erklären, wie sich ein Eismagier so schnell durch die Gegend
bewegen konnte, allerdings stand er in weniger als einer Sekunde
hinter ihr, um sie mit einem Eisschwert zu ermorden, welches er in
seiner rechten Hand erschuf.





Es geschah alles viel zu schnell für die Kortusgeschwister. Der
gesamte Kampf dauerte nicht einmal eine Minute und es sah bereits
danach aus, als würde der gehörnte Dämonenwirt diesen Kampf für
sich entscheiden. Aufgrund dessen bewegte die schwarzhaarige
Assistentin ihren Körper schnell zur Seite, um der tödlichen
Eisklinge auszuweichen. Gleichzeitig erschuf sie einen Wall aus
bloßer Dunkelheit zwischen ihrer Haut und der Klinge ihres Gegners,
wodurch der Angriff abgefangen wurde.





Für einen kurzen Moment hob Zero eine Augenbraue an. Schließlich
sank sein Eisschwert in die magisch erschaffene Dunkelheit ein, als
würde vor ihm nicht nur eine Wand, sondern ein breitflächiger Raum
mit einer gewissen Masse sowie Widerstandskraft existieren. Das
Gefühl an seiner rechten Hand, die sein Schwert umschloss, kam ihm
so vor, als würde er sein Schwert in Wasser tauchen, wobei der Sog
der Dunkelheit viel stärker war als der Sog eines normalen
Wasserkörpers. Unabhängig von diesem Gefühl zog er sein Schwert
wieder zurück, damit er es für den nächsten Angriff verwenden
könnte.





Allerdings fiel ihm die nächste seltsame Tatsache auf. Ungefähr die
Hälfte seiner Klinge wurde mit einem sauberen Schnitt abgetrennt,
weshalb er die Klinge neu erschaffen musste. Es war das erste Mal
in seinem Leben, dass er auf die seltene Dunkelheitsmagie traf,
aber ihm wurde schnell die Bedrohlichkeit dieses seltenen Attributs
bewusst. Er war sich sicher, dass seiner Hand oder sogar seinem Arm
ein ähnliches Schicksal wie seiner Eisklinge widerfahren wäre, wenn
diese in die Dunkelheit gesteckt worden wären.





„Dunkelheitsmagie, hm? Es ist wahrlich beeindruckend, wie viele
starke Magier die Kirche des Manas unter einem Banner vereinigen
konnte, aber scheinbar reicht eure Stärke nicht aus, um sich mit
mir messen zu können. Dann wiederum reichen sechzig Prozent der
Kraft meines Dämons aus, um Level 14 zu erreichen. Das ist nun
einmal der Unterschied zwischen Menschen und einem Herzog der
Hölle“, sprach der schwarzhaarige Eismagier mit einer stolzen
Stimme, während er seine neue Eisklinge auf Amtulah richtete. Er
verwendete nicht einmal die volle Kraft seines Dämons, wobei dies
eher mit seiner Kontrolle über seinen Körper zusammenhing. Bereits
sechzig Prozent seines Körpers abzugeben, stellte ein gefährliches
Risiko dar, welches nur von Personen eingegangen werden sollte, die
eine großartige Kontrolle über ihren inneren Dämon besaßen.





Nichtsdestotrotz war es eindeutig, dass nur ein wenig mehr als die
Hälfte der Macht eines Herzogs der Hölle ausreichte, um die
Kortusgeschwister in die Defensive zu zwingen. Ein Gegner wurde
bereits besiegt, während die zweite Gegnerin schnell folgen würde.
Der gehörnte Dämonenwirt machte sich keine Sorgen und er verspürte
auch nicht die geringste Notwendigkeit, seine Gegner ernst zu
nehmen. Die Dunkelheitsmagie wirkte zwar bedrohlich, könnte sich
aber nicht gegen seine Eismagie behaupten, die gleichzeitig von der
Macht eines Herzogs der Hölle verbessert wurde.





Zusätzlich kam die Tatsache, dass dieser Kampf in Island stattfand,
wodurch Zero einen weiteren Vorteil besaß. Zwar war nicht allzu
viel Eis zu sehen, allerdings war die Temperatur bereits kalt
genug, dass er nicht allzu viel Mana aufbrauchen müsste, um Eis zu
erschaffen. Es reichte vollkommen aus, die kalte Luft innerhalb des
Raumes zu manipulieren und auf diese Weise die Luftfeuchtigkeit in
Eis zu verwandeln. Kalte Gebiete und Areale boten ihm einen
Vorteil, die ein Gefecht gegen ihn viel schwieriger gestalteten.





Die schwarzhaarige Assistentin biss ihre Zähne zusammen und starrte
den schwarzhaarigen Eismagier mit einem niederträchtigen Blick an.
Es war ihre erste Begegnung mit einem Dämonenwirt, allerdings
musste sie schnell feststellen, dass man hierbei nicht von einem
normalen Dämonenwirt sprechen könnte. Schließlich befand sich nicht
irgendein zufälliger Dämon im Körper des Eismagiers, sondern ein
Herzog der Hölle, der wahrscheinlich viel mächtiger war als die
meisten anderen Dämonen, die sich in die Welt der Menschen begaben.
Eine gewisse Anspannung breitete sich in ihrem Körper aus und sie
wusste nicht, wie sie weitermachen sollte.





Trotz seiner scheinbaren Überlegenheit hörte der gehörnte
Dämonenwirt ein leises Geräusch, woraufhin er feststellte, dass es
sich hierbei um ein amüsiertes Lachen handelte. Mit einer
verwunderten Miene drehte er sich in Richtung des Geräusches um und
sah Xavier, der so lachte, als hätte er einen großartigen Witz
gehört. Diese Tatsache alleine ließ dem Dämonenwirt einen kalten
Schauer über den Rücken laufen, da sein Gegner eigentlich nicht in
der Lage dazu sein sollte, sich zu bewegen. Schließlich war Xavier
in einem Eisblock gefangen.





Danach hörte man in der näheren Umgebung nur noch eine Explosion,
die jegliche andere Geräusche übertönte. Das Fenster im Büro des
rotbraunhaarigen Mannes wurde vernichtet und ein rundes Loch
bildete sich in der Wand, wodurch der kalte Wind von außen
hineinströmte. Aber tatsächlich nahm der Rest des Raumes keinen
Schaden, während schwarzer Rauch in die Luft aufstieg. Da die
nächste Ortschaft mehrere Kilometer entfernt war, konnten nur die
anwesenden Mitglieder der Kirche des Manas die Explosion hören.





Die Explosion war mächtig genug, um Zero durch das neue Loch
hinauszudrücken, sodass er nun mit seinem Rücken auf dem
Schneeboden vor der Kathedrale lag. Sein Körper war mit einigen
Wunden übersät und sein schwarzer Mantel besaß einige Brandflecken,
wobei er den Schaden an seinem Körper auf ein Minimum reduzierte,
indem er sich selbst mit einer beschützenden Eisschicht bedeckte.
Ohne diesen Schutz wäre er an Ort und Stelle gestorben.





Mit viel Mühe richtete sich der schwarzhaarige Eismagier wieder auf
beide Beine, während er gleichzeitig seinen Verstand ankurbelte.
Was geschah plötzlich? Besaß er nicht die Oberhand in diesem Kampf?
Wie wurde das Blatt innerhalb weniger Sekunden gewendet? Mit einer
unschlüssigen Miene blickte er zu dem Loch in der Wand der
Kathedrale, woraufhin er Xavier erspähte, der mit seiner
ausgestreckten rechten Hand im Loch stand und mit einem
selbstgefälligen Grinsen auf ihn herabschaute. Seine jüngere
Schwester war nicht zu sehen, aber wahrscheinlich schaute sie in
diesem Moment nach dem schlafenden Mädchen.





Mit einem herabschauenden sowie unbeeindruckten Ton sprach der
rotbraunhaarige Mann: „Wie erbärmlich. Nur Level 14?
Nur ein Herzog der Hölle? Wie willst du dich denn jemals mit
der Macht Gottes messen, wenn du nicht einmal eine ähnliche Kraft
mit dir bringst? Ein normaler Dämon kann Gott nicht besiegen. Nicht
einmal der Teufel kann Gott besiegen. Deine Versuche werden alle
keine Früchte tragen, also brauchst du auch nicht mit hundert
Prozent deiner Kraft anzukommen. Schließlich werde ich alle deine
Versuche mit Gottes rechter Hand vernichten!“





Gottes rechte Hand. Der oberste Priester der Kirche des Manas besaß
eine unvergleichliche Kraft, welche selbst die Macht eines Herzogs
der Hölle lächerlich erscheinen ließ. Mit einem ungläubigen Gesicht
schaute der gehörnte Dämonenwirt zu seinem Gegner und verspürte
eine gewisse Ehrfurcht. Dieser einzelne Zauber zeigte ihm bereits,
dass ein großer Unterschied zwischen den beiden Magiern bestand,
den er auch nicht mit hundert Prozent seiner dämonischen Kraft
ausgleichen könnte. Schließlich hatte sein Eis keinen Effekt am
obersten Priester, während dieser gleichzeitig die Macht besaß, um
sein Leben augenblicklich zu beenden.





Nichtsdestotrotz musste Zero nun etwas tun. Sollte er wegrennen und
sein Überleben sichern oder sollte er auf seiner derzeitigen
Vorgehensweise beharren und den Kampf fortführen? Die vielen
Fenster innerhalb der Kathedrale verrieten ihm, dass er eigentlich
nur eine logische Entscheidung treffen könnte. Schließlich sah er
in den Fenstern sehr viele Anhänger der religiösen Organisation,
die den Kampf aufgrund der Explosion mitbekamen und ihn nun
entdeckten. Nun war sein Kampf nicht nur gegen die
Kortusgeschwister, sondern auch gegen jedes andere Mitglied der
religiösen Organisation.





„Es sieht wohl danach aus, als könnten wir diesen Kampf nicht
fortführen. Ich bin beeindruckt von deiner Kraft, aber denke bloß
nicht, dass du mich jetzt verjagt hast. Ich werde irgendwann
wiederkommen und dich noch einmal bekämpfen. Aber bis dahin werde
ich viel stärker sein“, versicherte der schwarzhaarige Eismagier
seinem Gegenüber, woraufhin er seinen Blick abwandte und sich von
der Kathedrale entfernte. Einen Kampf gegen alle anwesenden
Mitglieder der Kirche des Manas einzugehen, wäre keine gute
Entscheidung und würde seinem Leben nur ein schnelles Ende
bereiten. Selbst wenn er in einem ausgeglichenen Kampf wäre oder
wenn er die Oberhand besitzen würde, müsste er sich für den Rückzug
entscheiden, da er sich niemals gegen so viele Magier behaupten
könnte. „Dennoch danke ich dir für diesen Krieg. Schließlich wird
sich hier genügend andere Beute versammeln.“





Obwohl sein Stolz in diesem Kampf verletzt wurde, freute sich der
gehörnte Dämonenwirt über den Krieg, der auf diesem Inselstaat
stattfinden würde. Während er die Verbindung zwischen seinem Körper
und seinem Dämon unterbrach und wieder eine vollkommen menschliche
Gestalt annahm, stahl sich ein schmales Lächeln auf seine Lippen,
da er bereits an die vielen starken Magier dachte, die ihm im Laufe
des Gefechtes begegnen könnten.





Da es sich hierbei um einen Krieg der Kirche des Manas handelt,
wird Connor Astar ebenfalls vor Ort sein. Ich kann schon kaum
darauf warten, sein Wachstum mit meinen eigenen Augen zu sehen.





„Warum hast du ihn gehen lassen? Du kannst ihn zwar im Schach
halten, aber nun weiß er, dass er dich im nächsten Gefecht
augenblicklich töten muss“, fragte Amtulah mit einem unschlüssigen
sowie irritierten Gesichtsausdruck, während sie ihren Blick auf die
schlafende Nina richtete. Eine gewisse Zufriedenheit breitete sich
in ihr aus, als sie erkannte, dass dem jungen Mädchen nichts
geschah und dass sie weiterhin tief und fest schlief, als wäre nie
etwas geschehen. Ihr war zwar bewusst, dass dieser Zustand nichts
Natürliches war und von Magie hervorgerufen wurde, allerdings
wirkte das schlafende Gesicht Ninas sehr beruhigend auf sie und auf
ihr Gemüt.





„Weil er noch eine nützliche Figur für mich sein kann. Letztendlich
interessiert er sich nur für den Kampf gegen starke Magier,
weswegen er wahllos beide Seiten dieses Krieges attackieren wird.
Somit fügt er zwar unserer Seite, aber auch der gegnerischen Seite
Schaden zu, wodurch wichtige Zeit geschindet wird, die wir
brauchen. Des Weiteren wird er nicht so schnell wieder
zurückkommen. Bis zu seiner Rückkehr ist die Welt bereits gerettet,
weswegen er sowieso nicht auf den Gedanken kommen wird, sich noch
einmal mit mir anzulegen. Sein Überleben ist eine Win-win-Situation
für uns beide“, erwiderte Xavier mit einer zufriedenen Miene. Nun
gab es zwar einen weiteren Feind auf dem Schlachtfeld, allerdings
war dieser Feind auch gleichzeitig der Feind seiner Gegner. Damit
wurde Zero zwar nicht zu einem Freund, allerdings sah Xavier einen
gewissen Nutzen in dieser Entwicklung der Geschehnisse, den er für
seine eigenen Zwecke missbrauchen wollte.





Da sich nun ein großes Loch im Raum befand, durch das
kontinuierlich kalte Luft hineinströmte, verließen die
Kortusgeschwister das Büro des rotbraunhaarigen Mannes. Die
schwarzhaarige Assistentin nahm das braunhaarige Mädchen mit sich,
damit sie sich keine Erkältung einfing oder aufgrund von
Unterkühlung starb. Obwohl sie eine Geisel war, handelte es sich
hierbei immer noch um ein junges Mädchen, welches nicht unnötig
sterben sollte.












Zur gleichen Zeit am gleichen Ort lief ein Mann, der offensichtlich
blond gefärbte Haare mit schwarzen Spitzen hatte, durch die
Kathedrale der Kirche des Manas. So wie die meisten Anhänger der
Kirche trug er eine braune Kutte, die einigermaßen modern aussah
und nicht auf die altertümlichen Mönche schließen ließ. Natürlich
hörte auch er die laute Explosion, weshalb er für einige Sekunden
innehielt und von einem Angriff ausging. Allerdings stellte er
schnell fest, dass die Explosion von dem Magieerschaffer des
obersten Priesters erschaffen wurde, weswegen er sich keine
weiteren Sorgen machte.





Hat jemand alleine einen Angriff auf die Kathedrale gestartet?
Da hat diese Person wohl sehr viel Zuversicht in die eigenen
Fähigkeiten gehabt. Gott sei Dank handelt es sich hierbei noch
nicht um einen großflächigen Angriff von Magic City oder von den
USA, da ich sonst ziemlich geliefert wäre. Schließlich hatte ich
noch gar nicht die Zeit, um mich rechtzeitig aus dem Staub zu
machen, dachte der Anhänger der Kirche des Manas mit dem Namen
Richard Brooke, während er sich in alle Richtungen umschaute und
sicherging, dass niemand ihn sah. Danach betrat er alleine eine
Abstellkammer und schloss die Tür hinter sich. Der Raum war
aufgrund der fehlenden Lichteinstrahlung sowie der ausgeschalteten
Lampe sehr dunkel, aber diese Begebenheit diente nur zu seinem
Vorteil. Nachdem er die Tür schloss, platzierte er ein kleines
rundes Gerät an der Wand und schaltete es ein, woraufhin sich eine
rote Lampe aktivierte.





Mit einer großen Erleichterung atmete der blonde Mann tief durch
und er zog die Kapuze seiner Kutte ab. Danach holte er ein
Smartphone aus einer Tasche hervor und wählte eine bestimmte
Telefonnummer. Das Gerät an der Wand errichtete eine magische
Mauer, die jegliche Geräusche abblockte, sodass niemand sein
Telefongespräch mitbekommen könnte. Er legte sehr viel Wert auf
Geheimhaltung.





„Dein Statusbericht ist eine Minute zu spät, Brian“, beschwerte
sich eine weibliche Stimme, nachdem das Mobiltelefon in seinen
Händen dreimal klingelte. Sein Gesicht nahm einen unglücklichen
Ausdruck an, woraufhin er ein leises Seufzen von sich gab. Da seine
Gesprächspartnerin es nicht sehen konnte, rollte er genervt mit
seinen Augen. Schließlich beschwerte sie sich über seine
Verspätung, ohne nach den Gründen oder den Ursachen zu fragen.
Wahrscheinlich ging sie davon aus, dass die kurze Verspätung
unabsichtlich und aufgrund seiner Faulheit passierte.





Nichtsdestotrotz sprach die Dame am anderen Ende der Telefonleitung
einen anderen Namen aus als seinen geläufigen Namen bei der Kirche
des Manas. Dies hing damit zusammen, dass er Brian Green war und
für die Anti-Magic National Security Agency arbeitete. Im Auftrag
der AMNSA infiltrierte er die Kirche des Manas und nahm die Rolle
eines Richard Brookes ein, der ein devoter Anhänger der Kirche sein
sollte. Übrigens sollte erwähnt werden, dass er mit Patricia
Campbell sprach, die eine weitere Agentin der AMNSA war.





„Wenn du nur über die Situation auf meiner Seite wüsstest, würdest
du dich nicht über meine Verspätung beschweren, nya“, meinte der
blonde Agent mit einer sorgenfreien Stimme, womit er die Irritation
seiner Gesprächspartnerin anregte. „Scheinbar hat eine einzelne
Person einen Angriff auf Xavier Kortus durchgeführt, weswegen er
sich mit seiner lächerlich starken Macht verteidigen musste. Ich
konnte von meiner Position zwar nicht sehen, was genau passiert
ist, aber ich konnte eine sehr laute Explosion hören. Ob der
Angreifer noch lebt oder in kleine Teile gesprengt wurde, ist
unklar.“





„Dir sind weder die Identität noch das Aussehen des Angreifers
bekannt, richtig?“, fragte Patricia, um sicherzugehen. Der
Sinnesmagier bestätigte ihre Vermutung mit einem kurzen Geräusch,
während er sich gegen die Wand innerhalb der Abstellkammer lehnte.
Mit einer Hand holte er die magische Pistole hervor, die er in
diesem Raum versteckte, da er keine Waffen bei sich tragen durfte.
Danach richtete er sie auf die Tür und bereitete sich darauf vor,
jede Person zu erschießen, welche die Tür zu der Abstellkammer
öffnen würde. Schließlich dürfte niemand von seinem geheimen
Gespräch erfahren. „Dann spielt dieser Angriff keine Rolle. Du
kannst mit deinem Statusbericht anfangen.“





„Einige Veränderungen sind in den letzten vierundzwanzig Stunden
passiert. Beinahe alle von diesen acht Paladinen haben die
Kathedrale verlassen und sind in verschiedene Richtungen gereist.
Die einzige Ausnahme bildet ein japanischer Mann, dessen Name Goro
Kurotenshi lautet. Aus einem mir unbekannten Grund ist er
zurückgeblieben, während die anderen Paladine wahrscheinlich die
Truppen an vorderster Front unterstützen oder spezielle Befehle
ausführen. Genaueres kann ich nicht sagen, da meine
Informationsaufnahme aufgrund meines niedrigen Rangs sehr
beschränkt ist.“





Aufgrund seiner beschränkten Informationsaufnahme stellte Brian
eigene Vermutungen an, die er seiner Kollegin nicht erzählte, da es
sich hierbei bloß um Spekulationen handelte, die nichts in einem
Statusbericht verloren hatten, der die derzeitige Situation
darstellen sollte. Zum Beispiel ging er davon aus, dass die
Kortusgeschwister einen Paladin als Bodyguard vor Ort behalten
wollten und dass Goro Kurotenshi deswegen in der Kathedrale blieb.





„Die Zahl der Agenten sowie Anhänger der Kirche sinkt auch immer
weiter ab, da mehr und mehr Personen auf die Schlachtfelder
geschickt werden. Inzwischen bekomme ich ein wenig die Befürchtung,
dass ich auch bald an die Front geschickt werde, wobei ich diese
Gelegenheit gut nutzen kann, um das Gebiet zu verlassen und mich
wieder auf die US-amerikanische Seite des Krieges zu begeben.
Unabhängig davon bleiben die Kortusgeschwister in der Kathedrale
und es sieht auch nicht danach aus, als würden sie in allzu naher
Zeit das Schlachtfeld betreten. Ob das etwas Gutes oder etwas
Schlechtes ist, überlasse ich dir und deiner Interpretation der
Dinge“, berichtete der blonde Agent weiter, während er mit einem
schmalen Lächeln feststellte, dass niemand die Abstellkammer
betreten wollte. Trotzdem nahm er seine magische Pistole noch nicht
herunter, da das Gespräch noch nicht endete. Bei genauerer
Überlegung fiel ihm auf, dass er bisher noch keine einzige Person
töten musste, da er bei seinen Gesprächen nicht entdeckt wurde.
Wahrscheinlich hing es mit der Tatsache zusammen, dass er die
Abstellkammer immer erst aufsuchte, wenn die Putzarbeiten innerhalb
der Kathedrale für den Tag erledigt waren.





„Also ist abgesehen von dem Angriff auf Xavier Kortus nichts
Außergewöhnliches oder Unerwartetes geschehen? Das ist eine sehr
gute Neuigkeit, da die Kirche des Manas irgendwelche spezielle
Tricks aus der Kiste holen müsste, um diesen Krieg zu gewinnen.
Zurzeit sieht es eher danach aus, als würden sie auf allen Seiten
zurückgedrängt werden, wobei die verbündeten Truppen noch die Häfen
und Flughäfen erobern müssen, um die Ankunft weiterer Truppen zu
ermöglichen“, informierte Patricia ihren Gesprächspartner mit einem
erfreuten Ton. Sofern nichts passierte, was außerhalb der
Erwartungen stattfände, würde der Krieg in einem Sieg für die
eigene Seite enden. Dann wiederum war eine solche Prognose zu
erwarten, da die Kirche des Manas mit nur wenigen Verbündeten auf
der eigenen Seite gegen drei Weltmächte antrat. Trotz der Paladine,
die mächtige Magier waren, reichte ein Blick auf die Truppenanzahl,
um den Sieger eines solchen Krieges herauszufinden. „Konntest du
eigentlich inzwischen in den Keller kommen, von dem du vor zwei
Tagen gesprochen hast?“





„Leider nicht. Die Tür ist meistens abgeschlossen und ich finde den
passenden Schlüssel nicht. Wahrscheinlich trägt Xavier Kortus oder
irgendeine andere wichtige Person den Schlüssel mit sich. Und ich
habe auch noch nicht die passende Gelegenheit gefunden, ihm in den
Keller zu folgen, da er meine Anwesenheit immer vorher mitbekommt.
Wir müssen wohl oder übel herausfinden, was da unten ist, wenn wir
den Krieg gewonnen oder die Kathedrale unter unsere Kontrolle
bekommen haben“, antwortete Brian mit einem neutralen Ton, der
deutlich darstellte, dass ihn diese Begebenheit nicht allzu sehr
störte. Der Keller der Kathedrale regte zwar seine Neugierde an,
allerdings dachte er nicht die ganze Zeit an dieses Mysterium oder
wollte unbedingt herausfinden, was sich auf der anderen Seite der
Tür befand. Des Weiteren war er sich sicher, dass dieses Geheimnis
spätestens nach dem Kriegsende gelüftet werden würde, weswegen er
sich in Geduld übte. „Wie sieht es eigentlich auf eurer Seite aus?
Werdet ihr bald ebenfalls auf dem Schlachtfeld ankommen oder werdet
ihr doch in den USA behalten, um dort die Stellung zu halten?“





„Wir sind auf dem Weg. Zwar ist keine genaue Ankunftszeit bekannt,
aber wir werden definitiv mit einem Truppentransporthelikopter nach
Island gebracht, damit wir dort ebenfalls am Kampfgeschehen
teilnehmen können. Schließlich will sich keiner von uns die
Gelegenheit entgehen lassen, die Kirche des Manas zu vernichten und
für die vielen Mordversuche auf den Präsidenten zu bestrafen.“





„Sollen wir einen Treffpunkt für die Abholung ausmachen oder werde
ich zu einem späteren Zeitpunkt von einem anderen Trupp extrahiert?
So oder so würde ich ungern mit einer braunen Mönchskutte
herumlaufen und nur mit einer magischen Pistole bewaffnet sein,
wenn ein Krieg im gleichen Land stattfindet!“, erkundigte sich der
blonde Agent, während er seine eigene Situation überdachte. Seine
Bewaffnung war nicht allzu beeindruckend für einen Krieg und seine
derzeitige Kleidung ließ ebenfalls viel zu wünschen übrig, da sie
nicht einmal optimal an die kalten Temperaturen angepasst war oder
irgendeine Form des Schutzes bot. Wenn er sich mit seiner
derzeitigen Ausrüstung auf ein Schlachtfeld begäbe, würde er nicht
lange überleben.





„Ich schicke dir nachher den Treffpunkt auf deine Karte. Dort wirst
du auch das entsprechende Equipment bekommen, damit du nicht wie
ein Hillbilly durch die Gegend rennen musst. Andererseits stelle
ich mir den Anblick sehr witzig vor, weswegen ich mit dem Gedanken
spiele, dir einfach die falschen Koordinaten zu schicken“,
erwiderte Patricia mit einem amüsierten Ton, woraufhin seine Miene
einen irritierten Ausdruck annahm. In einem solchen Fall ging es um
sein Überleben und sie machte sich einen Spaß daraus. Sie genoss
die Macht, die sie nun über sein Leben sowie seine Ausrüstung in
Island besaß. Dann wiederum bezweifelte er, dass sie wirklich eine
solch schreckliche Tat begehen würde, da sie eigentlich sehr
pflichtbewusst war und sich keine Scherze bei der Arbeit erlaubte.





„Hallo?! Du weißt, dass ich dich noch hören kann?! Mein Überleben
ist gerade sehr abhängig von dir, Patricia, also kannst du mir
nicht einfach in den Rücken stechen und dich darüber amüsieren!
Außerdem würde ein solcher Verrat sehr schlecht in deiner Leistung
reflektiert werden!“, beschwerte sich der Sinnesmagier lautstark,
wobei er nicht auf seine Lautstärke achten musste, da keine Töne
diesen Raum verließen. In diesem Moment interessierte ihn nur der
potenzielle Verrat seiner Kameradin, die sich in diesem Moment sehr
an seiner Verzweiflung belustigte. Ein solches Verhalten war
einigermaßen untypisch für die schwarzhaarige Agentin, allerdings
erschloss er sich schnell, dass es ihre Form der Rache für all
seine vielen Scherze und sein bisheriges Verhalten war.





„Es ist gut zu wissen, dass du viele Scherze machen kannst, aber
keinen Spaß auf deine Kosten duldest“, stellte die Metallmagierin
mit einem Schmunzeln fest, woraufhin sie sich räusperte, da sie
keine weiteren Scherze machen wollte. Schließlich handelte es sich
hierbei um eine wichtige Besprechung innerhalb einer Gruppe, die
sich für ihr eigenes Land in die Mitte eines Krieges begeben
würden. Dies war nicht der optimale Zeitpunkt für Scherze auf
Kosten anderer Menschen und der eigenen Kameraden. „Auf jeden Fall:
Wenn wir nur noch zehn Minuten vom Landepunkt entfernt sind, werde
ich dir die Koordinaten mitteilen, damit du dich dort mit uns
treffen kannst. Und falls du die Gelegenheit bekommst: Schieß
Xavier Kortus in den Kopf, um den Anführer unserer Gegner zu
eliminieren.“





„Das wird nicht möglich sein“, antwortete Brian unverzüglich und
mit einer festen Bestimmtheit, womit er seine Gesprächspartnerin
verwunderte. Das Gespräch wurde wieder ernster und auch seine
Stimme strahlte einen strengen Ernst aus, den sie nur selten von
ihm auf diese Weise hörte. Er war sich einhundertprozentig sicher,
dass er niemals die Gelegenheit bekommen würde, den obersten
Priester der Kirche des Manas mit nur einer einzigen Kugel zu
erschießen.





„Was meinst du? Es wird bestimmt irgendwann einen Zeitpunkt geben,
in dem er unachtsam sein wird oder nicht auf seine Umgebung achtet.
Trotz des Krieges kann keine Person dauerhaft vorsichtig vorgehen.“





„Das ist richtig, aber mir kommt es so vor, als würde ein solcher
Moment nicht ausreichen, um den Todesstoß zu setzen. Xavier Kortus
wird die Kugel mithilfe seiner Macht abfangen oder umlenken, sobald
er das Schussgeräusch hört. Die Geschwindigkeit der Kugel ist
vollkommen egal. Wenn wir ihn wirklich erschießen wollen, während
er unachtsam ist, müssen wir ihn aus der Entfernung mit einem
schallgedämpften Scharfschützengewehr abschießen, damit er nicht
einmal das Geräusch hören kann“, meinte der blonde Agent ehrlich.
Diesmal erlaubte er sich keinen seiner vielen Scherze und er sagte
diese Worte nicht, um seiner Gesprächspartnerin Angst zu machen.
Dies war seine ehrliche Einschätzung bezüglich der Fähigkeiten des
obersten Priesters der Kirche des Manas. Dann wiederum bestätigte
er seine Theorie nicht, da er nicht einmal probierte, Xavier Kortus
mit seiner magischen Pistole zu erschießen. Schließlich würde er
dafür mit einer sehr hohen Sicherheit mit seinem Leben bezahlen,
während der Erfolg seiner Tat anzuzweifeln war.





„Überschätzt du die Fähigkeiten unseres Gegners nicht ein wenig?“,
wunderte Patricia sich mit einem neugierigen Ton. Man konnte ihr
zwar anmerken, dass sie ein wenig eingeschüchtert war und einen
gewissen Glauben in seine Worte legte, allerdings dachte sie
rational und erwartete, dass sie gegen einen normalen Menschen mit
speziellen magischen Fähigkeiten kämpfen würde. Die bloße Tatsache,
dass er die Geschwindigkeit einer Pistolenkugel ignorieren und das
Geschoss abblocken könnte, wirkte unrealistisch auf sie. „Ich bin
mir zwar nicht seiner Fähigkeiten bewusst, aber woher willst du
wissen, dass es nicht funktioniert, ehe du es probiert hast? Oder
hast du gesehen, wie jemand ihn mit einer Waffe erschießen wollte?“





„Nein, habe ich nicht. Und auch ich weiß nicht, wie mächtig seine
Fähigkeiten wirklich sind. Aber er wirkt nicht wie ein normaler
Magier auf mich. Er ist irgendeine Art übermenschliches Monster,
welches eine wahnsinnige Macht besitzt. Ich weiß zwar nicht, wie
ich es vernünftig beschreiben soll, aber er besitzt eine höhere
Macht als die meisten anderen Magier. Mich würde es nicht einmal
wundern, wenn er einer der mächtigsten Magier dieser Welt ist“,
antwortete Brian mit einer unschlüssigen Miene, während er sich
überlegte, wie er seine Beobachtungen und Vermutungen vernünftig
beschreiben könnte. Jedes Mal, wenn er Xavier sah, lief ihm ein
kalter Schauer über den Rücken und ihm kam es nicht so vor, als
würde er auf der gleichen Stufe wie dieser Mann stehen. Dieses
Unbekannte und Unbeschreibliche löste eine gewisse Furcht in ihm
aus, wobei dieses Gefühl nichts Neues für ihn war.





Bei diesem Jungen habe ich das Gleiche gefühlt. Nachdem Lee von
der Besonderheit dieses rechten Arms sprach, hatte ich die ganze
Zeit ein ungutes Gefühl in seiner Nähe. Als wäre er nicht komplett
menschlich. Oder als würde er nicht in diese Welt hineinpassen. Ist
Connor eigentlich auch hier und nimmt an diesem Krieg teil?
Vielleicht treffen diese zwei Monster aufeinander, schoss dem
blonden Agenten durch den Kopf. Ein unangenehmes Gefühl breitete
sich in seinem gesamten Körper aus und er fürchtete sich vor einem
Kampf zwischen diesen zwei unmenschlichen Monstern, wobei er
zumindest die Versicherung besaß, dass Connor Astar auf der eigenen
Seite des Krieges kämpfte. Zu wissen, dass eines dieser
unerklärlichen Monster auf der eigenen Seite stand, bereitete ihm
Entspannung.





„Auf jeden Fall: Wir sollten das Gespräch beenden, bevor jemand
anfängt, nach mir zu suchen, oder bevor mich jemand hier findet.
Denk daran, mir die Koordinaten zu senden. Man sieht sich.“












Währenddessen hörte man das leise Stöhnen eines erwachsenen Mannes,
der sich mit seinem Training beschäftigte. Allerdings ertönten
diese Trainingsgeräusche weder in einem Fitnessstudio noch in einem
Wohnbereich, sondern in einem Gefängnis und innerhalb einer Zelle.
Einer der Insassen trainierte seinen Körper, um sich irgendwie zu
beschäftigen. Im gleichen Zellenraum befanden sich Bücherregale,
die sich mit einigen Romanen füllten, aber die Vermutung lag nahe,
dass der Insasse die meisten Romane entweder bereits durchlas oder
sich nicht allzu sehr für das Lesen interessierte.





Nichtsdestotrotz war dieser Insasse anders als die anderen.
Schließlich war seine Haut fürchterlich blass, sodass seine Haut
nicht mehr menschlich wirkte. Des Weiteren wuchsen zwei schwarze
Hörner aus seinem Schädel, während zwei längliche Narben an seiner
Brust entlangliefen. Die Narben ließen auf tiefe Schnittwunden
schließen, die mit einem Schwert verursacht wurden. Insgesamt
könnte man bei dem Aussehen dieser Person von einer Mischung eines
Dämons und eines Menschen sprechen.





Dieser Mann war Damian Astar, der dieses Aussehen als eine
Konsequenz seiner eigenen Taten erhielt. Schließlich ließ er sich
beirren und von einem Dämon in die Falle locken, wodurch der Dämon
seinen Körper an sich riss. Sechs Magier versammelten sich an
diesem Tag im Gotteshaus von Magic City, um den Dämon zu besiegen,
weshalb er seinen Körper zurückerhielt, aber mit einigen
Modifizierungen leben musste.





Letztendlich galt der schwarzhaarige Windmagier weiterhin als Feind
der magischen Metropole, da er den Konflikt zwischen Magic City und
der Kirche des Manas verursachte, der am Anfang des Novembers des
Jahres 2023 stattfand. Aufgrund dessen wurde er in einem
Hochsicherheitsgefängnis eingesperrt, aus dem er nicht entkommen
konnte, da die Wände mit einer anti-magischen Legierung
ausgestattet waren. Seit seiner Inhaftierung vergingen ungefähr
zwei Monate, sodass er bisher sehr viel Zeit hatte, um die meisten
Romane im Bücherregal zu lesen.





Plötzlich öffnete sich die eiserne Zellentür und ein Mann in einem
schwarzen Anzug betrat den Raum. Begleitet wurde er von zwei
Beamten der Magischen Polizei, die magische Sturmgewehre im
Anschlag hatten und jederzeit bereit waren, das Leben des
Halbdämons zu beenden. Hierbei handelte es sich um einen
braunhaarigen Mann, der einige Falten im Gesicht hatte und dessen
Vielzahl an grauen Haaren nicht zu verkennen waren. Seine Augen
besaßen einen hellen Blauton und sein Gesicht war sehr gepflegt
sowie glattrasiert.





Eine solche Person stellte einen neuen Anblick für Damian dar. Er
kannte bereits die vielen Beamten der Magischen Polizei sowie die
vielen Experten, die ihn verhören und nach Informationen
ausquetschen sollten, allerdings erschienen diese Personen nur für
einen kurzen Zeitraum nach seiner Inhaftierung. Ihm wurden Fragen
bezüglich des Konflikts mit Magic City gestellt, während auch
gleichzeitig sein Motiv herausgefunden werden sollte. Da er bereits
die meisten Informationen ohne Gegenwehr oder Widerstand
ausplauderte, ging er davon aus, dass er sich nicht mehr mit
solchen Personen treffen müsste. Daher war das Erscheinen einer
solchen Person sehr seltsam für ihn.





„Hallo, Herr Astar. Mein Name lautet Joshua Hastings und ich komme
im Auftrag des Magischen Parlaments, um eine wichtige Angelegenheit
mit Ihnen zu klären. … Sie brauchen sich nicht so sehr anzuspannen,
da ich Sie weder verhören noch foltern werde. Dafür bin ich nicht
ausgebildet und ich fühle mich auch nicht wohl, wenn ich einen
Tropfen Blut sehe“, sagte der braunhaarige Mann mit einem
freundlichen Ton sowie einem netten Lächeln auf den Lippen.
Scheinbar wurde ihm vorher mitgeteilt, wie der Körper des
schwarzhaarigen Windmagiers aussah, da er nicht für eine einzige
Sekunde seine Miene verzog oder seine Augen überrascht aufriss.
Dies war die häufigste erste Reaktion, die der Windmagier von den
meisten Personen sah. Dennoch hörte er einen Teil in der Aussage
heraus, der einen großen Unmut in ihm auslöste.





„Sie kommen im Auftrag des Magischen Parlaments und wollen mich
weder verhören noch foltern? Entschuldigen Sie mein Misstrauen,
aber warum sind Sie dann hier? Ich wäre davon ausgegangen, dass das
Magische Parlament nur in diesen beiden Fällen mit mir interagieren
möchte.“





„Logischerweise gehen Sie von einem solchen Fall aus. Schließlich
sind Sie ein Terrorist, der auch noch eine verbotene Pforte in eine
andere Welt öffnete, wodurch ein Dämon in diese Welt kam. Davon
auszugehen, dass wir Ihnen schaden wollen, ist wirklich nicht
abwegig“, meinte Joshua Hastings mit einer ruhigen Stimme. Er
versuchte nicht für eine Sekunde, die Aussage seines
Gesprächspartners abzustreiten oder zu dementieren. Es wirkte sogar
so, als würde er es wertschätzen, dass der Halbdämon seine
derzeitige Situation auf eine solche Weise sah. Nichtsdestotrotz
verzog sein Gesprächspartner seine Miene nicht, da die Aussagen
faktisch richtig waren. „Aber wie ich bereits erwähnt habe, bin ich
nicht aufgrund dessen hier. Ich komme viel eher mit einer Bitte,
die Sie nicht ablehnen dürfen.“





„Also ein Befehl?“, formulierte Damian die Aussage seines
Gegenübers um, damit das eigentliche Wort ausgesprochen wurde. Sein
Ton war kalt und sehr distanziert, da er keinen Befehl von Magic
City entgegennehmen wollte, wobei er sich im gleichen Atemzug
wunderte, warum die Stadt zu ihm kam und ihm einen Befehl erteilte.
Seine Neugierde wurde angeregt, aber dennoch ging er vorsichtig
vor, damit er nicht in eine Falle lief oder sich benutzen ließe.





Was für einen Befehl möchte das Magische Parlament mir geben?
Und warum kommen sie überhaupt auf einen Gefängnisinsassen zu, um
ihm einen Befehl zu erteilen? Welchen Nutzen zieht die Stadt
daraus, dass ein potenziell gefährlicher Insasse wie ich in den
Dienst der Regierung tritt?, wunderte sich der schwarzhaarige
Windmagier in Gedanken, woraufhin er seine Miene zu einem
misstrauenden Ausdruck verzog. Letztendlich blieb ihm keine andere
Wahl, als sich die „Bitte“ anzuhören und zu erfüllen. Allerdings
würde er sich den Befehl unabhängig von seiner Situation anhören
wollen, da das gesamte Thema seine Aufmerksamkeit in den Bann riss.





„Über die Terminologie können wir an einem anderen Tag diskutieren.
Aber bevor ich die Bitte aussprechen kann, muss ich Sie auf den
neuesten Stand der Dinge bringen“, meinte Joshua, woraufhin er sich
räusperte. Sein Gegenüber runzelte seine Stirn, hörte aber gespannt
zu. „Seit dem Konflikt zwischen Magic City und der Kirche des Manas
vor zwei Monaten hat sich der Konflikt beruhigt. Xavier Kortus hat
eine öffentliche Ansprache gehalten, in der er sich für Ihr
Verhalten entschuldigte und Sie sowie Ihre Anhänger als Sündenböcke
darstellte. Nichtsdestotrotz haben wir in diesem Zeitraum einige
Meldungen aus anderen Nationen erhalten, dass die Kirche des Manas
weiterhin ähnliche Operationen vorhat und weiterhin an einem
geheimen Plan arbeitet. Letzte Woche war ein Paladin dieser
Organisation sogar in Magic City, um dort eine geheime Unternehmung
durchzuführen. Die Details spare ich Ihnen, um Sie nicht zu
langweilen.“





Der Halbdämon wusste in Teilen von dem Plan der Kirche des Manas,
kannte aber keine allzu genauen Details, da er nicht zu den
Paladinen zählte und auch keine ähnliche Rolle wie Amtulah Kortus
erfüllte. Dennoch verwunderte keine der bisherigen Aussagen ihn. Er
hätte sich durchaus denken können, dass Xavier Kortus ihn sowie
seine vielen Verbündeten für diesen Konflikt beschuldigen würde,
aber im Geheimen weiterhin an seinem Plan arbeiten würde.





„Und nun kommen wir im Hier und Jetzt an. Gestern hat Xavier Kortus
eine Kriegserklärung an Magic City sowie alle unsere Verbündete
geschickt, in der er viele Forderungen stellt. Kurz gesagt möchte
die Kirche des Manas, dass wir unsere derzeitige Vorgehensweise mit
der Stadt unterbinden und unsere magische Technologie mit dem Rest
der Welt teilen. Zusätzlich verlangen sie die Übergabe des
Magiezerstörers. Da die Forderungen übertrieben und lächerlich
sind, haben wir Truppen losgeschickt, um die Kirche des Manas sowie
alle deren Verbündete zu vernichten.“





Nun rissen sich Damians Augen auf. Er hätte viele mögliche
Szenarien erwartet, wie der Werdegang der Kirche des Manas
voranging, allerdings hätte er niemals mit einer öffentlichen
Kriegserklärung gegen die magische Metropole gerechnet. Für einen
kurzen Moment hoffte er, dass sich sein Gesprächspartner einen
schlechten Scherz erlaubte, allerdings zeigte dieser eine ernste
Miene und lachte nicht über seine eigene Aussage.





Nach nur einem Moment zweifelte der schwarzhaarige Windmagier die
Rationalität einer solchen Entscheidung an. Ihm waren die
Feinheiten des Plans der Kirche des Manas nicht bewusst, aber er
sah keine Möglichkeit darin, dass die Kirche einen Krieg gegen
Magic City sowie alle Verbündete des magischen Inselstaats gewinnen
könnte. Auch wenn sein eigener Trupp nicht die Stärke der gesamten
Kirche darstellen könnte, zeigte der Konflikt vor zwei Monaten sehr
deutlich, wie groß der Unterschied zwischen diesen beiden Mächten
war.





Trotzdem machte sich der Halbdämon Sorgen. Schließlich war die
religiöse Organisation immer noch hinter seinem Neffen her und
wollte diesen töten. Im Laufe des Konflikts vor zwei Monaten war er
ebenfalls Connor Astars Feind, allerdings änderte sich seine
Einstellung aufgrund der Geschehnisse im Konflikt, da Connor sein
Leben rettete und ihn verschonte, obwohl er jeden Grund gehabt
hätte, ihn an diesem Tag im Gotteshaus von Magic City zu ermorden.
Zwar war sein Leben seitdem nicht mehr gut oder angenehm,
allerdings interessierte er sich nur für die Tatsache, dass er noch
lebendig war.





„Und inwiefern passt der Befehl der Regierung in diese Situation?
Soll ich euch Informationen über die Kirche des Manas erzählen?“,
erkundigte Damian sich mit einer gerunzelten Stirn. Er besaß keine
Informationen, die er der Regierung noch nicht mitteilte, und die
gesamte Situation wirkte nicht so, als würde sie außer Kontrolle
sein, weshalb solche Informationen nicht nötig waren. Schließlich
zweifelte er an der bloßen Möglichkeit, dass die Kirche des Manas
diesen Krieg für sich entscheiden könnte. Wofür erschien dieser
Abgeordnete des Magischen Parlaments und welchen Befehl würde er
aussprechen?





„Wir brauchen keine Informationen von Ihnen, sondern Ihre
Kooperation. Wir können Ihnen zwar nicht Ihre tote Frau
zurückgeben, allerdings könnten wir Ihre Gefängnisstrafe verkürzen,
solange Sie uns bei einigen Problemen helfen und diese für uns
ausmerzen. Vielleicht überlegen wir uns auch andere Vorteile für
Sie, sodass Sie Besucher empfangen oder andere Privilegien genießen
dürften, welche die meisten Insassen nicht besitzen“, antwortete
Joshua mit einer ehrlichen Stimme, woraufhin sein Gesprächspartner
seine Miene zu einem misstrauenden Ausdruck verzog. Schließlich
verstand der schwarzhaarige Windmagier augenblicklich, dass er die
Drecksarbeit dieser Stadt erfüllen sollte, um Vorteile zu erhalten,
die ihm normalerweise nicht gestattet werden würden. Und da er
diese Aufgaben erfüllen würde, könnte man die Regierung des
Stadtstaats nichts verantwortlich machen. „Machen Sie bitte nicht
so ein Gesicht, als hätte ich Sie gerade beleidigt oder auf das
Grab Ihrer toten Frau gespuckt. Meiner Ansicht nach handelt es sich
hierbei um eine Win-win-Situation für alle Beteiligten. Sie sind
wohl kaum daran interessiert, Ihr gesamtes Leben in dieser Zelle zu
verbringen, oder etwa doch?“





„Leider bin ich auch nicht daran interessiert, als Sklave dieser
Stadt zu arbeiten und mich von der Regierung wie ein Werkzeug
benutzen zu lassen. Schließlich kann ich mir vorstellen, dass die
Regierung mir die Art von Arbeit aufdrücken wird, die mich meine
Menschlichkeit infrage stellen lässt und die eigentlich nur von den
schlimmsten Bastarden auf diesem Planeten ausgeführt wird.
Letztendlich verhält sich das Magische Parlament nicht anders als
die dunklen Organisationen dieser Stadt, wobei ihr eine anerkannte
Gruppierung seid“, entgegnete der Halbdämon mit einem ernsten Ton,
während er seine Arme vor seiner Brust verschränkte. Natürlich war
er an einer schnelleren Entlassung sowie an den anderen speziellen
Privilegien interessiert, allerdings wollte er sich nicht wie ein
Werkzeug benutzen lassen, welches die gleichen Aufgaben wie ein
Mitglied einer dunklen Organisation erfüllte. Da er nach seiner
Entlassung sowieso keine Personen und keinen Platz hatte, zu denen
er zurückkehren könnte, würde er lieber im Gefängnis bleiben, als
solche Aufträge zu erfüllen.





„Hier liegt wohl ein Missverständnis vor. Unsere Bitte an Sie
entspricht ganz und gar nicht einer solch schrecklichen Natur,
weshalb ich mich dazu gezwungen sehe, die Fakten richtigzustellen.
Da Sie ein ehemaliges Mitglied der Kirche des Manas sind, wollten
wir Sie in das Kriegsgebiet schicken, damit Sie dort möglichst
viele Informationen über das Portal im Besitz der Kirche des Manas
sammeln und an unsere Truppen weitergeben. Schließlich haben wir
vor kurzer Zeit erfahren, dass ein solches Portal im Besitz unserer
Gegner ist, weshalb wir ein starkes Interesse an dieser Technologie
entwickelt haben. Im besten Fall besitzen Sie bereits Informationen
zu diesem Portal und können uns jegliche Informationen mitteilen“,
korrigierte Joshua das Missverständnis zwischen den beiden
erwachsenen Männern, woraufhin sein Gegenüber seine Stirn runzelte
und ihn mit einem verwunderten Gesichtsausdruck anschaute. Er
wusste zwar von einem Portal im Keller der Kathedrale der
religiösen Organisation, allerdings besaß er kaum Informationen
darüber oder sah es jemals mit seinen eigenen zwei Augen. Des
Weiteren verwunderte ihn, dass das Magische Parlament Interesse an
diesem Portal entwickelte und diese Technologie an sich selbst
reißen wollte.





„Mir ist nichts Genaues über das Portal bekannt, weshalb ich Sie in
dieser Hinsicht enttäuschen muss. Dennoch weiß ich, wo die
wichtigsten Dokumente innerhalb der Kathedrale gelagert werden,
sodass ich die nötigen Informationen sowie die Bedienung in
schneller Zeit herausfinden könnte. Andererseits ist mir nicht
einmal bekannt, wohin dieses Portal führen soll. Gleichzeitig
wundere ich mich, warum das Magische Parlament so viel Interesse an
dieser Konstruktion besitzt und welche Pläne hiermit verfolgt
werden.“





„Unseren Forschern ist noch nicht die Konstruktion eines Portals
gelungen, welches eine große Distanz überbrückt. Portale innerhalb
der Stadt zu verwenden, stellt keine Probleme dar und wird auch für
Events wie dem alljährlichen Sportfestival verwendet. Allerdings
liegt die Schwierigkeit bei dem Erreichen anderer Nationen sowie
Staaten, wobei das Portal der Kirche des Manas eine solche Schwäche
scheinbar nicht besitzt. Mit einer solchen Technologie in unseren
Händen könnten wir die Welt der magischen Fortbewegungsmittel
revolutionieren und direkt an die vielen Science-Fiction-Filme
anschließen, die Teleportation als gängige Reiseoption darstellen“,
erklärte der braunhaarige Abgeordnete des Magischen Parlaments mit
einer bemerkbaren Begeisterung in seiner Stimme. Damian wunderte
sich weiterhin, ob es irgendeinen Haken an der gesamten Situation
sowie an diesem Angebot gab, da er sich nicht vorstellen konnte,
dass das Magische Parlament eine solch wichtige Aufgabe in seine
Hände legen würde. Es klang alles viel zu gut in seinen Ohren, als
dass er einfach naiv zustimmen könnte. Eine ähnliche Naivität
kostete ihn bereits seinen normalen menschlichen Körper und beinahe
auch sein Leben.





Nichtsdestotrotz gab es einige Tatsachen, die der schwarzhaarige
Windmagier bedenken musste. Und die wichtigste Tatsache bestand
darin, dass er nicht ablehnen durfte. Ihm waren zwar nicht die
Konsequenzen einer Absage bewusst, aber er bezweifelte, dass die
Folgen seiner Ablehnung allzu schön sein würden. Des Weiteren wurde
ihm nun eine Option geboten, aktiv an einem Krieg gegen die
religiöse Organisation teilzunehmen, die ihn verstieß und das Leben
seines Neffen bedrohte. Eine solche Gelegenheit wollte er sich
nicht entgehen lassen.





„Meinetwegen. Ich gehe nach Island, um Informationen über dieses
Portal sowie über dessen Bedienung herauszufinden“, willigte der
Halbdämon mit einem emotionslosen Ton ein, woraufhin sich die
beiden Personen die Hand gaben, um ihre Partnerschaft zu besiegeln.
Man konnte eine große Zufriedenheit im Blick seines
Gesprächspartners erkennen, da er sich nicht auf gewaltsame
Methoden verlassen musste, um die Einwilligung des Halbdämons zu
forcieren. Es freute ihn sehr, wenn eine Verhandlung so ablief, wie
er es wollte, und wenn er nicht auf alternative Vorgehensweisen
zurückgreifen musste.





„Es ist zwar ein Zeichen unseres Misstrauens, aber Sie werden zu
jeder Zeit von einem Trupp der Magischen Polizei begleitet, damit
Sie nicht auf falsche Gedanken kommen. Wir möchten nicht, dass Sie
plötzlich im Kriegsgeschehen die Seite wechseln oder einfach
verschwinden. Der Trupp wird aus fünf Magiern bestehen, die sowohl
Ihre Sicherheit als auch Ihre Anwesenheit garantieren werden“, gab
Joshua bekannt. Damian antwortete mit einem finsteren Blick, der
seine Unzufriedenheit ausdrückte, allerdings sah auch er ein, dass
eine solche Entscheidung nur klug vom Magischen Parlament war.
Schließlich würde ihn sonst wirklich nichts davon abhalten, vor den
Fängen von Magic City zu fliehen, sobald er die Stadt verließe.
Wenn das Magische Parlament ihn nicht unter dauerhafter Beobachtung
behalten würde, müsste man die Kompetenz der Politiker anzweifeln
und von einer großen Naivität ausgehen. „Ihre Belohnung dürfen Sie
sich aussuchen, sobald Sie unsere Bitte erfolgreich ausgeführt
haben.“





Der schwarzhaarige Windmagier gab einfach nur ein Nicken von sich,
woraufhin die zwei Beamten der Magischen Polizei ihn mit sich
nahmen und aus dem Gefängnis brachten. Schließlich fing sein
Auftrag unverzüglich an, sodass er innerhalb der nächsten Minuten
in einem Helikopter in Richtung Island sitzen würde. Es war eine
sehr abrupte Entwicklung für ihn, allerdings beschwerte er sich
nicht, da er an einer schnellen Beendigung seines Auftrags
interessiert war. Dementsprechend kam ihm diese hektische
Vorgehensweise sehr entgegen.












Ein kleiner Röhrenfernseher zeigte die Nachrichten an, wobei die
Nachrichtensprecherin in einem schnellen Französisch sprach,
während einige Bilder eingeblendet wurden. Die Bilder stellten
Island sowie das Foto eines rotbraunhaarigen Mannes dar, während
gleichzeitig ein französischer Text eingeblendet wurde, der
wahrscheinlich eine zusammengefasste Beschreibung der Situation
gab. Oder vielleicht handelte es sich hierbei nur um einen Text,
den man auch auf der Titelblattseite einer Zeitung finden würde, da
unter dem großen Text, der mit weißem Text auf rotem Grund stand,
ein kleinerer Text eingeblendet wurde, der zum linken Bildrand
gedrückt wurde, um neuen Text anzuzeigen.





Unabhängig vom Inhalt des Textes konnte Daniel Astar die Worte
nicht entziffern. Einige Worte im Französischen kannte er bereits
und andere konnte er sich erschließen, da sie ähnlich zu anderen
Sprachen wirkten, allerdings gelang es ihm auf diese Weise, nur
zehn Prozent der eigentlichen Wörter zu übersetzen. In anderen
Worten: Er hatte nicht die geringste Ahnung, worüber die
Nachrichten sprachen. Mithilfe der Bilder konnte er sich zumindest
erschließen, dass es um die Kirche des Manas ging und dass
anscheinend ein Krieg in Island stattfand.





In diesem Moment saßen der weißhaarige Feuermagier, Guifford Aubreo
und Elise Cameau im Bunker außerhalb von Paris, den einige Magier
der französischen Hauptstadt als Basis der Société Magique
benutzten. Hierbei handelte es sich um eine unabhängige
Organisation, die sich mit der Verbrechensbekämpfung in Frankreich
befasste. Sie agierten nicht wie eine zweite Polizei und sahen sich
auch nicht in einem solchen Licht, da sie sich größtenteils nur auf
magische Verbrecher konzentrierten und diese jagten. Obwohl sie
nicht vom französischen Staat beauftragt wurden, erhielten die
Mitglieder dieser Gruppe eine feste Bezahlung vom Staat als ein
Zeichen der Anerkennung.





Vor einigen Tagen gab es eine interne Diskussion bei der
Gruppierung, in der bekannt gegeben wurde, dass der blauäugige
Junge, der das neueste Mitglied der Gruppe war, ein ehemaliges
Mitglied sowie ein ehemaliger Paladin der Kirche des Manas war.
Diese Bekanntgabe geschah auf Wunsch des Jungen selbst, da er
seinen Kameraden und Verbündeten diese wichtige Information nicht
mehr vorenthalten wollte. Der dunkelbraunhaarige Schwerkraftmagier,
welcher der Anführer der Organisation war, teilte seinen Standpunkt
bezüglich dieser Tatsache mit und ließ dann den Rest der Mitglieder
diskutieren.





Die Tatsache, dass Daniel nun auch einige Tage später immer noch im
Bunker saß, indizierte die Akzeptanz seiner Mitstreiter, wobei sie
ihn nun in einem neuen Licht sahen. Allerdings war dies nicht
Negatives. Schließlich sahen viele Personen nun, dass er sich aktiv
bessern und seine Vergangenheit niemals wiederholen wollte. Dafür
verspürten sie einen tiefen Respekt, weswegen sie ihn viel mehr als
Teil der Gruppe akzeptierten als zuvor. Des Weiteren hörten sie
auch bereits aus Guiffords Meinung heraus, dass er Daniel am
liebsten als Teil der Société Magique behalten wollen würde.





Und so kam es, dass der weißhaarige Feuermagier, der ein ehemaliger
Paladin der Kirche des Manas war, eine französische
Nachrichtensendung mit seinen neuen Freunden und Verbündeten
anschaute und sich über den Krieg in Island informierte, der von
der Kirche des Manas ausgelöst wurde. Dann wiederum hörte er sich
nur die vielen Worte der französischen Nachrichtensprecherin an,
verstand weniger als die Hälfte und wartete geduldig auf die
Übersetzung, die Elise meistens aussprach. Man konnte ihr anmerken,
dass es einigermaßen stressig war, gleichzeitig der
Nachrichtensendung zuzuhören und eine Liveübersetzung
bereitzustellen, damit ihr nicht-französischer Freund die Sendung
nachvollziehen könnte.





Je mehr Informationen bei dem blauäugigen Jungen ankamen, desto
wütender wurde er, während er gleichzeitig eine gewisse Freude
verspürte, da er nicht mehr ein Teil dieser religiösen Organisation
war. Es war zwar nicht seine eigene Entscheidung, da er nach dem
Konflikt mit Magic City vor zwei Monaten verstoßen wurde,
allerdings konnte er Freude über diese Ereignisfolge zeigen.
Andererseits würde er am liebsten den Konflikt in Magic City wieder
rückgängig machen, da dort die meisten Gründe für seine Reue
steckten.





„Ich bin zwar kein Experte, weswegen du wahrscheinlich mehr Ahnung
haben wirst als ich, Daniel, aber ich bezweifle, dass die Kirche
des Manas auch nur den Hauch einer Chance in einem Krieg besitzt.
Wieso gehen sie ein solches Risiko ein, wenn sie hoffnungslos
unterlegen sind?“, wunderte Guifford sich mit einer unschlüssigen
Miene, während die Nachrichtensendung zum Wetterbericht überging.
Er stellte sich eine Frage, die sich ein Großteil der Welt stellte,
weswegen er sich an seinen Freund wandte, der einige Informationen
über den Plan der religiösen Organisation besaß. Dann wiederum
bezweifelte er, dass die religiöse Organisation irgendeine mächtige
Massenzerstörungswaffe in der Hinterhand hatte.





„Als Paladin wurde mir ein genauer Einblick in den Plan der Kirche
des Manas gewährt, weswegen ich den Gedankengang hinter einem
solchen Krieg nachvollziehen kann. Schließlich arbeitet die Kirche
nun seit mehreren Monaten an der Fertigstellung eines Portals,
welches unsere Welt mit dem Himmel verbinden soll. Nicht der
Himmel, der über unseren Köpfen ist, sondern der Himmel, in dem die
Menschen nach ihrem Ableben ankommen sollen“, antwortete Daniel mit
einem nachdenklichen Ton, woraufhin seine Gesprächspartner ihre
Mienen zu ungläubigen Ausdrücken verzogen. Ein solches Portal klang
unwahrscheinlich und unrealistisch, allerdings sprach er die
Existenz eines solchen Portals mit seinem vollen Ernst aus,
weswegen sie seine Worte nicht anzweifelten. Dennoch mussten sie
nun den Schock verarbeiten, der durch die Implikationen eines
solchen Portals entstand.





„Ich kann es mir zwar bereits denken, aber will die Kirche des
Manas den Himmel als Waffe gegen die Menschheit verwenden?“,
erkundigte Elise sich mit einem unglücklichen Gesichtsausdruck. Ihr
Gegenüber nickte nur mit seinem Kopf, um ihre Aussage zu
bestätigen, wobei auch er eine unzufriedene Miene zeigte und tief
in Gedanken versank. Engel waren übermenschliche Wesen, die eine
unfassbare Macht besaßen. Der Engel in seinem Körper reichte
vollkommen aus, um diese Aussage zu bestätigen. Aufgrund dessen
wollte niemand daran denken, was passieren würde, wenn sich eine
Armee an Engeln mit der Kirche des Manas verbünden würde.





Aber wieso ist das Portal jetzt schon fertig? Eigentlich sollte
die Energiebelieferung noch mindestens einen Monat andauern. Wurden
mehr Leute in den Keller geschickt, um das Portal anzutreiben, oder
wurde eine andere Methode gefunden, um den gesamten Prozess
schneller zu gestalten?, wunderte sich der weißhaarige
Feuermagier, während er seine rechte Hand zu einer Faust ballte und
seine Zähne zusammenbiss. Je mehr er über die Situation nachdachte,
desto düsterer stellte er sie sich vor. Eine Welt, in der die
Kirche des Manas den Krieg gewinnen würde, war nicht allzu abwegig
für ihn, da er die wichtigsten Details kannte.





„Ich weiß natürlich nicht, wie viele Engel dem Kampf beitreten und
ob Gott auf der Seite der Kirche des Manas ist, aber sofern ich den
Plan noch richtig im Kopf habe, sollen die himmlischen Mächte eine
Art heilige Strafe ausüben, um die Menschen im Falle eines Krieges
zurückzuhalten“, erklärte der blauäugige Junge weiter. Seine Stimme
strahlte seinen vollen Ernst aus und man konnte ihm anmerken, dass
er sich nicht einmal vorstellen wollte, wie brutal und desaströs
diese heilige Strafe des Himmels wäre. Mit allen Mächten des
Himmels vereint wäre es durchaus eine Möglichkeit, dass sämtliche
menschliche Zivilisation ausgelöscht werden könnte. „Aber ein Sieg
im Krieg ist nicht einmal das Ziel der Kirche des Manas. Ihnen ist
vollkommen egal, ob sie den Krieg gewinnen oder ob sie auf allen
Seiten besiegt werden. Der Krieg soll ihre Gegner nur im Schach
halten, während sie den eigentlichen Feind bezwingen. Basierend auf
dem Glauben der Kirche des Manas sind Mana und Magie heilige
Geschenke Gottes an den Menschen. Allerdings gibt es eine Kraft,
die mit dem Teufel assoziiert wird. Hierbei handelt es sich um den
Magiezerstörer, der sämtliche Magie mit einer Berührung vernichten
kann. Die Kirche des Manas möchte den Teufel in dieser Macht
vernichten und auf diese Weise die Welt vor jeglichem Einfluss des
Teufels retten. Vor mehr als zwei Monaten habe ich an diese Aussage
geglaubt, aber heute bin ich mir nicht sicher, ob ein Funken
Wahrheit in diesen Worten steckt.“





„Eine Macht, die sämtliche Magie vernichten kann? Existiert so
etwas wirklich oder stellt sich die Kirche des Manas nur vor, dass
es eine solche Kraft gibt?“, fragte Guifford mit einer gerunzelten
Stirn und einem skeptischen Ton. Die Existenz von Magie und Mana
waren ein anerkannter Fakt in der gesamten Welt, weswegen eine
Macht, die genau gegen die übernatürlichen Kräfte einiger Menschen
wirkte, ebenfalls bekannt sein sollte. Zumindest ging er von einer
solchen Schlussfolgerung aus.
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